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1.1



Die großen Taten Gottes


Zion aber sprach: Der Herr hat mich verlassen, der Herr hat meiner vergessen. Kann auch eine Frau ihr Kindlein vergessen, dass sie sich nicht erbarme über den Sohn ihres Leibes? Und ob sie seiner vergäße, so will ich doch deiner nicht vergessen.


Jes 49,14 – 15.


Mit diesen Worten, die eine Antwort sind auf die Klage Israels, der Herr habe sein Volk verlassen, ist ausgedrückt die unendliche Liebe, mit der der Vater im Himmel seine noch in Sünde und Gericht liegenden Kinder sucht. Sie sollen getröstet sein auch in ihrem Elend und in ihrem selbstverschuldeten Elend. Und wenn wir in diesen Tagen den Leidensweg des Herrn Jesus verfolgen bis zum Kreuz, so kommt uns da die Erfüllung dieser Verheißung entgegen und wird uns gepredigt: Seht, so wenig vergisst Gott seine Kinder, dass er vielmehr seinen eingeborenen Sohn hergibt, ja bis in den Tod, damit auch im tiefsten Elend der Sünde und des Todes jeder Sünder und verlorene Mensch einen Retter hätte.


Dieser Liebesweg des Vaters im Himmel war ganz verborgen und konnte von niemand vorausgeschaut werden. Und was wird es wohl Herzweh gegeben haben bei vielen Israeliten, die auf das Reich Gottes warteten, wenn immer wieder alle Veranstaltungen Gottes, das Volk in die Höhe zu bringen, vor Menschenaugen zuschanden wurden. Dem Mose ist es nicht gelungen; dem Josua ist es nicht gelungen, dem Samuel ist es nicht gelungen, dem David nicht, dem Salomo vollends nicht. Einem Propheten wie Elia ist es nicht gelungen. Elisa hat es nicht durchgebracht. Alle Propheten haben gehofft. Sie haben geharrt. die haben sich an den Namen ihres Gottes angeklammert, der gnädig heißt und barmherzig, geduldig und von großer Güte und Treue2. Und sie alle haben eigentlich nichts erreicht als das Versprechen: »Ich will euch helfen zu seiner Zeit!«3 und das aber mit großer Festigkeit, dass diese Worte der Verheißung schon eine Warte geben mussten Jahrtausende hindurch und eine Seelenstärke erzeugt haben, dass selbst in den schauerlichsten Gerichtszeiten, in denen der Mund Gottes vollständig schwieg, wie es nach der babylonischen Gefangenschaft der Fall war, doch ihrer viele fest geworden sind: Der Herr hilft dennoch und bleibt bei seinem Worte. Und wenn wir jetzt uns verlassen fühlen und es aussieht, als ob der Herr uns verlassen hätte, so steht mit flammenden Buchstaben vor unseren Augen: »Kann auch eine Frau ihr Kindlein vergessen, dass sie sich nicht erbarme über den Sohn ihres Leibes?«


Das war die Zuversicht Israels. Und endlich kam wirklich der Mann, auf den man gehofft hatte, der Heiland, der Erretter. Aber freilich, nun fängt es ganz anders an, als man gedacht hatte: nicht wie sonst ein gewaltiger Mann steigt Jesus Christus in die Höhe, um mit großen Taten und irdischem Glanz die Liebe Gottes zu seinem Volk zu beweisen, sondern wiederum ist nun dem Volk zugemutet, eine Zeit durchzumachen, in welcher es denken musste: »Ja, hat uns denn der Herr vergessen?« Denn wenn jetzt doch Jesus, der Heiland, auf welchen im Stillen Tausende gehofft haben, wiederum im Gericht stirbt und Gottes Hand sich auf den legt zum Tod, so sieht es ja so aus, als ob alles verloren wäre. Und es ist ja auch wahr, der Tod des Jesus Christus soll zuerst verkündigen: Es ist alles verloren, es ist nichts zu machen. Ich sage es kühn: wäre etwas zu machen gewesen mit unserem Leben in den gewöhnlichen Gnadenerweisungen Gottes zum Leben, wie sie sich zeigten zeitweise in Israel, im Land Kanaan, wäre es durch Könige, Priester und Propheten möglich gewesen, die Sünder in die Höhe zu bringen, der Heiland wäre nicht gestorben. Und dass er gestorben ist, heißt zuerst: Seht, es ist alles verloren, es kann nicht mehr geholfen werden. Was nützen mir die Pharisäer mit ihrer Frömmigkeit? – Ihr seht ja, es kommt nichts dabei heraus! Was nützen mir die Schriftgelehrten mit ihrem äußeren Wesen? Was nützen mir auch meine Jünger? So, wie sie sind, sind es ja zum Teil ordentliche Leute; aber da hat man erst noch über viel wegsehen müssen. Mit niemand ist was anzufangen gewesen, weder mit den Hohen, noch mit den Geringen, weder mit den Gelehrten, noch mit den Ungelehrten. Es war weiter nichts an allen, als ein seufzendes Herz4 etwa, um dessentwillen der Herr Jesus in übergroßer Liebe, nach der Liebe Gottes, in der er gesendet wurde, seine Wunder tun konnte, zu ihnen reden konnte und sagen: »Ihr sollt doch gerettet werden.« Aber mehr machen konnte er nicht. Und so musste er sterben.


Das fällt uns noch bis auf den heutigen Tag schwer. Es ist ein gewaltiger Bußruf und dringt tief ins Herz hinein. Denn die Sache der Menschen steht heute immer noch auf dem Punkt: es ist nichts zu machen mit denen, die leben. Und der Herr Jesus muss sich als der Gekreuzigte erweisen, dass wir es erkennen, es sei mit uns und unserem natürlichen Leben und Wesen nichts anzufangen vor Gott. Das muss uns vor allem jetzt in den Sinn kommen, wenn wir in die Karwoche hineingehen: auch wenn wir jetzt Christen sind und allerlei Erkenntnis haben durch Jesus Christus, so ändert das an der Sache nichts, dass Christus für uns sterben muss, weil nichts mit uns anzufangen ist im Leben. Das ist die Bedeutung des Wortes: Jesus ist gestorben für unsere Sünden. Aber umso gewaltiger steht uns diese Liebestat Gottes vor Augen, wenn es heißt, dass Jesus Christus gekreuzigt wird, damit wir wenigstens im Tod einen Retter hätten mit Aufhebung unseres natürlichen Wesens. So ist doch wenigstens unsere Ewigkeit in Sicherheit gebracht. So überaus tief geht die Liebe Gottes zu seinen Kindern, die er eben nicht vergessen kann, obwohl mit ihnen nichts anzufangen ist und sie ihn immer nur erzürnen in ihrem Leben, weil sie es nicht verstehen und auch nicht vermögen, sich auch nur in etwas so zu halten, dass es göttlich herauskomme. Obwohl alle verkehrt sind, lässt Gott seine Hand nicht ab und sagt: Ja nun, so wollen wir es anders versuchen, so soll es sich wenigstens, wenn sie aufs Letzte gekommen sind, anders wenden, im allertiefsten Punkt, wo alles verloren scheint, wo jeder Mensch schreien muss: »Hast du mich denn vergessen? Nimmst du dich meiner nicht mehr an?« Auch da tritt in diesem tiefen Punkt die Hilfe ein; deswegen stirbt der Herr Jesus.


Nun, ihr Lieben, wäre es mir eine große Sache, wenn wir könnten als Lebende, ehe wir sterben, in diese Tiefe hinunterkommen mit unserem ganzen Wesen, damit der Tod von Jesus Christus uns vorher schon berührt, ehe wir gewaltsam müssen sterben. Aber da fehlt es auch in der Christenheit, wo das Kreuz des Christus verkündigt wird als ein Heil der Welt. Sie bringen sich nicht dazu, es zu erkennen, wo die Hilfe anfängt, weil sie noch ein bisschen Leben und Kräfte in den Muskeln haben, mit denen sie sich wehren können und sich über Wasser halten können. Weil ihre Muskeln noch gesund sind, deswegen wollen sie immer in ihrer Höhe die Hilfe sehen, auf einer gewissen Lebenshöhe, da wollen sie die eigentliche Gottesgnade hineinkommen sehen und machen es sich vielfach weiß, als ob es so wäre. Das bringt sie nicht dazu, den Tod von Jesus Christus anzusehen als den Ort, wohin sie sich begeben müssen, damit die Hilfe anfange. Denn das tut der Heiland nicht und der liebe Gott noch viel weniger, dass er es wiederum mit Menschen versucht, die ein Stück Natürlichkeit in den Himmel hineinschleppen wollen. Das geht nicht mehr. Es ist lange versucht worden in dem Volk Israel und ist vollständig ausprobiert sozusagen. Jetzt ist ganz Anderes zum Richtmaß geworden: Wer hinein will in das Himmelreich, der muss auf den Punkt kommen, wo man stirbt, wo man sich aufgibt und muss da im Tod die Verbindung mit dem Herrn Jesus gewinnen. Das ist ein großer Glaubensakt, den nicht viele wagen. Die meisten haben eine gewisse Reserve und jammern, wenn ihnen die genommen werden soll. Dann heißt es: »Der Herr hat mich verlassen.« So gibt es schon viele Leute – wenn der liebe Gott sie nur prüft und sie auch einmal eine Krankheit zu tragen haben, dann schreien sie: »Ja, was habe ich denn getan?« und wundern sich schließlich, dass ihnen auch etwas auferlegt werden soll. – Der deutliche Beweis, dass sie nicht eigentlich ihre Natürlichkeit drangeben wollen, um ein Leben für die Ewigkeit zu gewinnen. Und mir ist schon oft der Gedanke gekommen: manchmal schont der liebe Gott die Leute einstweilen und lässt sie so fortmachen, weil sie es nicht ertragen, in den Tod von Christus hineingestellt zu werden. Sie schreien Ach und Weh und krümmen sich bis aufs Äußerste und verstehen es auch so gut, auf der anderen Seite wieder emporzuschnellen. Wir wollen das für uns bedenken und für die Christenheit im Ganzen und wollen den Herrn bitten, dass er uns das verstehen lässt und auch das eigentliche Licht dazu gebe, was der Tod von Jesus praktisch für uns zu bedeuten hat. Wenn er stirbt, so hat das eine Bedeutung für uns und muss uns eine Lektion sein, auf welche Weise geholfen wird. Und das geht bis auf den heutigen Tag immer fort. Immer wieder neu sollten die Geschlechter sich in das hinein verfangen. Und wer ins Himmelreich hineinwill, muss es so nehmen: sein eigenes Leben verleugnen, um es zu gewinnen, und alles drangeben, um alles wieder zu gewinnen, – sonst geht es nicht.


Hier ist der Hauptfehler, den die meisten Christen machen. Und weil es an dieser Grundform fehlt, fehlt natürlich alles andere auch. Wir werden in dieser Sache auch die Verkündigung der Auferstehung hören. Aber ich habe es schon einmal geäußert: das wird mir immer am schwersten, etwas von der Auferstehung zu sagen. Warum? Weil natürlich das, was die Auferstehung ist, noch viel weiter in den Hintergrund kommt, was den Erfolg betrifft, als das Kreuz von Christus. Wenn wir schon in den Tod des Christus uns nicht recht finden, wie soll denn die Auferstehung an uns sich vollziehen? Damit ist es nicht genug, dass wir Ostern feiern und sagen: Christus ist auferstanden; wenn wir nicht zugleich verkünden können: und wir sind auch auferstanden, wir haben auch etwas Neues bekommen vom Himmel, so ist es ein nutzloses Verkündigen. Ja, es muss uns das widerwärtig werden, wenn man diese großen Dinge, die da geschehen sind, das Sterben und Auferstehen des Heilands, immer so verkündigt. Und genau genommen wird nichts bei uns, es hat keinen Erfolg. Die Länge der Zeit hat es zu einer großen Versuchung gemacht, dass man immerfort vom Tod des Jesus spricht und von seiner Auferstehung, aber es packt nicht, man kann vom Kreuzestod des Jesus hören und langweilig dabeisitzen, wie man einen Zeitungsartikel liest, ja, die Zeitungen interessieren einen noch viel mehr. Da hat der Feind etwas gewonnen und wenn wir ihm etwas abringen wollen, so müssen wir da vor Gott stehen und die Bedeutung des Todes von Christus und der Auferstehung von Christus gleichsam herauskämpfen, für uns herausbeten. Wir müssen heute zeitgemäß sagen: »Lieber Vater im Himmel, wenn du dich unser angenommen hast und deinen eingeborenen Sohn hast sterben lassen, dass er uns errette mit seinem Tod und da hineinnehme, wo er sein Leben hergibt, damit er uns wieder hervorziehe als neue Menschen, die ewiges Leben jetzt in sich wirksam haben, so bitten wir dich: lass es bei uns auch praktisch werden.« Ja, wir könnten sagen: der Herr hat uns vergessen und lässt es nicht praktisch werden, er hat seinen Sohn hergegeben und es wird uns die Auferstehung gepredigt, aber wo ist die Frucht? So könnten wir seufzen als das Zion Gottes: warum wirkt es nichts? Ja, Geliebte, in diesen Tagen habe ich viel geschrien, ich habe viel gesehen und viel gehört, aber mein Herz ist tief betroffen, das Christentum ist eine famose Schminke geworden und das Weltleben, ja das Sündenleben bleibt in Ehren und wird hochgehalten. Wenn man das angreift, dann wird man überall angefahren, man will es so haben und nebenbei allen Trost des Kreuzes von Christus und seiner Auferstehung. Da könnte man wohl schreien: Hast du uns denn verlassen. Hast du uns denn vergessen mit allen deinen großen Taten durch Jesus Christus?


Aber auch wir müssen jetzt wie das alte Volk Israel stark werden in der sicheren Aussicht, dass doch Gott noch zum Ziel führt, dass das Wort Gottes recht behalte: »Nein, ich habe euch nicht vergessen. Siehe, in die Hände habe ich euch gezeichnet.«5 Es kommt noch die Zeit, da muss der Tod von Jesus seine Wirkung tun. Ihr werdet mir vielleicht sagen: »Was redest du denn? Hat denn der Tod von Jesus seine Wirkung noch nicht getan? Ist nicht eine große Christenheit vorhanden? Sind nicht wir auch Christen?« So könnte man mir antworten. Wer aber die Sachen tiefer schaut, der muss mir rechtgeben und sagen: »Ja, du hast recht, in der Christenheit geht es jetzt mit dem Tod von Christus ähnlich, wie es dem alten Volk Israel mit ihrer Gesetzgebung und Einführung in das Land Kanaan unter Wundern gegangen ist. – Man hat die Sachen alle gehabt. Aber sie haben nichts gewirkt. Sie haben nur göttliche Bahnen angegeben, in denen es gehen konnte. Aber es war keine Frucht da, bis der Herr Jesus als die einzige Frucht kam. So ist es jetzt, man hat die großen Taten Gottes zur Erlösung aus Sünde, Tod und Hölle. Man hat alle die großen Taten, aber es führt noch nicht zu durchgreifenden Wirkungen. Einzelne werden darin klüger und treuer und haben ihre Hoffnung darin. Aber die Menschen und die Welt, die Gott gerettet haben will, wie es heißt: »Also hat Gott die Welt geliebt«6, die sind noch nicht in die Wirkungen des Todes und der Auferstehung von Christus gestellt. Und hier liegt der Kampf, ihr Lieben. Da ist der eigentliche Ort, wo wir jetzt stehen. Und wenn wir heute darinstehen wollen, so müssen wir bitten, dass der Herr bald, vielleicht in unserer Zeit die Wege öffne, damit nicht bloß alle Jahre Ostern und Karfreitag gefeiert werde, sondern dass es einmal einen großen Karfreitag gebe und also Gott gerechtfertigt werde in seinem Tun durch Jesus Christus. Das bekommt dann auch seine Bedeutung für jedes Einzelne in einem Leben, dass jedes Einzelne sich dazu hergebe und darauf richte, es möchte etwas Wirkliches geschehen dürfen. Und wenn wir in unserem Haus in diesen Tagen tief erschüttert worden sind durch einen Eingriff Gottes in unser Leben und besonders in unser geistliches Leben und etwa Lust hätten zu sagen: »Hat uns denn der Herr vergessen? Oder will er sich unser nicht mehr annehmen? Will er uns seine Gnade entziehen?« So müssen wir daraufhin uns wenden, dass wir erstens die Verheißung umso fester halten: »Nein, ich habe euch nicht verlassen!« Aber zweitens auch darauf müssen wir kommen, dass wir der Tat nach in die schon geschehenen Taten Gottes hineinkommen. Dann wird noch einmal alles anders. Dann brauchen wir nicht mehr zu jammern und zu klagen, Denn dann ist wahrhaftig das ewige Leben so bei uns, dass es Leben oder Sterben heißen kann, so hat das nicht mehr so viel Bedeutung. Dann lebt alles, dann kommt es auch auf Erden zu einer Leichtigkeit von Leben in vielen Menschen, dass wir nur staunen müssen. Und so arm wir jetzt sind, so ungemein blühend und lebensvoll kann alles werden, wenn mit dem Tod von Jesus ernstgemacht wird und mit der Auferstehung von Jesus. Da helfe uns der Herr durch!


Es ist mir in diesen Tagen ungemein schwer aufs Herz gefallen, wenn ich jetzt so daran denke, wie jetzt alle unsere alten Glieder der inneren Gemeinschaft weggestorben sind. Es ist eine merkwürdige Sache gewesen in Möttlingen vor 46 Jahren, dort ist nur einen Moment die Gemeinde wirklich in den Tod hineingekommen. Und dieser einzige Moment hat 3Monate gedauert und hat eine Geschichte erzeugt, die bis auf den heutigen Tag uns bewegt. Und gar nichts anderes ist schuld, als dass der Tod von Jesus in den Leuten aufkam und damit auch Lebenskräfte ausgeteilt werden konnten. Aber alles, alles ist dahin! Und jetzt sind wir arme Leute, arme Bettler, weil unterdessen nicht mehr die völlige Erfahrung des Todes von Jesus an uns gekommen ist. Es ist so obendrauf bei vielen, ein bisschen Buße ist da, auch eine Empfindung des Lebens von Christus, aber das ganz Volle des Todes, in dem auch das ganz Volle des Geistes zum Leben offenbar wird, ist an uns wenigstens verlaufen. – So bitter es mir ist, das sagen zu müssen, so muss ich es doch sagen. Möchte doch, wie es auch der Herr im Sinn hat, nach der Seite hin uns etwas geschenkt werden, damit wieder neue Lebenspersönlichkeiten, nicht nur 1, 2, 3 oder 4, sondern vielleicht 10 oder 20, überhaupt Lebenspersönlichkeiten entstehen. Warum seufzen wir alle? Warum geht es uns alles so zu Herzen? Weil wir nichts sind! Wären wir etwas, so hätten wir immer wieder Mut und Kraft und neues Leben, und alles könnte werden. Das ist es, was uns so tief demütigt und zurückschreckt und auch mich aufs Tiefste niedergeschlagen hat, so dass ich mein ganzes Leben noch nicht so im Staube gelegen bin und in der Empfindung, wie arm wir sind. Darum möchte ich auch mein Haus in dieser Woche bitten, dass wir miteinander in das Nichts uns ergeben und bitten: »Herr, du kannst aus Nichts etwas machen! Oh, Gott, erhöre uns, dass wir uns nicht täuschen lassen durch das Äußerliche unseres Hauses und die Art und Weise, wie wir es jetzt gelernt haben, christlich zu sein, dass wir meinen, wie seien mehr, als wir sind. Wir sind auf dem Boden der ärgsten Armut hingekommen, aber verstehen wir es recht, begeben wir uns dessen, was groß sein will in der Welt und lassen wir den Tod von Jesus an uns kommen, so kann Leben aus der Armut kommen! Das wolle der allmächtige Gott über uns schaffen nach seiner großen Barmherzigkeit durch den Heiligen Geist. Amen.





1 Abendandacht, 24. März 1888 [am Tag nach der Beerdigung von Johann Georg (Hansjörg) Dittus (1812 -1888), Bruder von Gottliebin Brodersen, geb. Dittus]


2 2 Mo 34, 6.


3 Jer 23, 6; 33, 16.


4 Ps 12, 6; Mk 7, 34; Apg 7, 34.


5 Jes 49, 16.


6 Jh 3, 16.





2.7



Neu anfangen


Was wollen wir hierzu sagen? Sollen wir denn in der Sünde beharren, damit die Gnade umso mächtiger werde? Das sei ferne! Wir sind doch der Sünde gestorben. Wie können wir noch in ihr leben? Oder wisst ihr nicht, dass alle, die wir auf Christus Jesus getauft sind, die sind in seinen Tod getauft? So sind wir ja mit ihm begraben durch die Taufe in den Tod, auf dass, wie Christus auferweckt ist von den Toten durch die Herrlichkeit des Vaters, so auch wir in einem neuen Leben wandeln. Denn wenn wir mit ihm zusammengewachsen sind, ihm gleich geworden in seinem Tod, so werden wir ihm auch in der Auferstehung gleich sein. Wir wissen ja, dass unser alter Mensch mit ihm gekreuzigt ist, damit der Leib der Sünde vernichtet werde, sodass wir hinfort der Sünde nicht dienen. Denn wer gestorben ist, der ist frei geworden von der Sünde. Sind wir aber mit Christus gestorben, so glauben wir, dass wir auch mit ihm leben werden, und wissen, dass Christus, von den Toten erweckt, hinfort nicht stirbt; der Tod wird hinfort über ihn nicht herrschen. Denn was er gestorben ist, das ist er der Sünde gestorben ein für alle Mal; was er aber lebt, das lebt er Gott. So auch ihr: Haltet euch für Menschen, die der Sünde gestorben sind und für Gott leben in Christus Jesus.


Rö 6, 1 – 11.


Liebe Freunde, von einem neuen Stand des Lebens redet hier der Apostel. – Das will uns fast wie böhmische Dörfer8 vorkommen, denn was wissen wir vom Sterben? Wir streben immer für uns danach, unser Leben zu erhalten, und seufzen am Irdischen herum und lassen unser Herz voll werden von lauter Begehrlichkeit nach unserem Leben und zwar nach demselben Leben, in welchem oft schon die Würmer drinstecken, die unsere Fäulnis anzeigen. Und doch sollte es mit Christen anders geworden sein in der Weise, dass wir als Könige herrschen im Leben und nicht mehr der Tod als König herrsche über alles. Und das kommt durch den Herrn Jesus instand bei uns, weil er alles ausgerichtet hat bei uns, dass dieser neue Stand zum Leben bei uns beginnen könne. Vorher war durch die Sünde Adams, wie der Apostel sagt, der Tod König geworden für alle zur Verdammnis, da sind sie alle da gelegen und man hat ihnen nicht helfen können, es war keine Hilfe da. Vorläufig hat der liebe Gott eine Ägide, einen Schutzdeckel über etliche ausbreiten können durch die Verheißung. Aber in Wirklichkeit waren sie alle unter dem Gesetz des Todes, der Tod war König und die einzige Majestät auf Erden. Jetzt aber ist durch die Gerechtigkeitstat von Christus ein Neues geworden, durch seine Tat soll jetzt das Leben herrschen. Für alle soll jetzt eine Rechtsprechung kommen aus der Verdammnis heraus in Leben hinein. Und da drin soll unsere ganze Persönlichkeit stecken, so dass wir selber herrschen zum Leben.


Das sieht nun auf den ersten Blick aus, wie wenn es so wäre: der Heiland hat ja alles getan und hat alles durchgesetzt und es kann jetzt über alle die Gnade kommen, dass sie alle können leben aus der Gnade Gottes. Sollen wir jetzt in der Sünde fortmachen, weil es so leicht ist? Weil Christus alles für uns getan hat? Können wir uns jetzt auf weichem Pfühl9 hinlegen und denken: »Gott Lob und Dank! Ach, der Heiland ist aber lieb, es macht ich selig, er macht mich selig! Ich bin freilich noch ein arger Sünder, aber der Heiland macht mich selig aus Gnade!« So liegen sie herum und treiben Mutwillen und denken nicht, dass die Rechtstat von Christus uns zur Rechtstellung nun nachziehen soll. Wir müssen hinein in den neuen Stand, nicht drum herumtanzen und uns damit trösten, jetzt werde alles gut, der Heiland werde alles rechtmachen und werde alles noch fertigmachen, sondern wir müssen hinein in seinen Stand, dass unsere Person drin ist und wir wirklich einen Lebensboden unter den Füßen haben. Anders ist es gar nicht möglich, wenn wir den Heiland recht verstehen, und das beweist die Taufe. Die Taufe ist gar nichts anderes als eine Veranstaltung, uns den Tod von Jesus Christus mitzuteilen, damit wir mit ihm leben und in den neuen Stand des Lebens kommen. Dazu ist die Taufe da, wir sollen der Sünde abgestorben und mit Christus dem »Fleisch« nach begraben sein, damit wir auch in das Auferstehungswesen des Herrn Jesus hineinkommen. Wie er auferweckt ist durch die Herrlichkeit des Vaters, so soll jetzt bei uns ein neues Leben anfangen.


Also vom Heiland aus geht durch eine Gottestat vermittels der Taufe der Tod von Jesus Christus oder das Sterben des irdischen Wesens in uns Menschen über. Das soll uns ergreifen, dass auch unser ganzer Mensch ja sagt und alles in uns denkt und spricht und zeigt: Gott Lob und Dank, dass einmal einer da ist, der dieser abscheulichen Welt und diesem abscheulichen Leibesleben einen Fußtritt gibt und gar nichts danach fragt! Gott Lob und Dank, dass ich jetzt gar nichts mehr nach diesem Leben fragen und nur nach etwas Anderem streben darf! So muss es in uns werden voll Eifer, voller Freude, voller Dank, dass man auch das Allerärgste gern erleiden10 möchte, wenn man nur des Todes loswird und dieses Lebens im Tode. Dann kommen die Auferstehungskräfte uns nahe, dann wird Christus wirklich der Auferstandene, und es kommt zu einem neuen Leben, nicht in dem Sinn, wie sie es jetzt wer weiß wie lang gesucht haben, dass sie e bissle bräver sind als andere Leute. – Das meinen sie, sei ein neues Leben, wenn einer e bissle weniger stiehlt oder e bissle anständiger daher läuft als früher oder einen anständigeren Rock trägt, wenn einer keine Gaunermütze mehr auf dem Kopf trägt, sondern einen Hut, dass soll ein neues Leben sein! Um das handelt es sich gar nicht, ob du bräver bist als vorher. Sondern das neue Leben besteht darin, dass sich jetzt Kräfte des Lebens in dir offenbaren können, dass etwas wirklich Göttliches und ertragen. Himmlisches und Heiliges in dir werden kann, dass man wirklich sieht bei dir: es ist jetzt nicht mehr der Leib des Todes, der Gewalt hat, sondern hier ist schon etwas von der Auferstehung des Christus, etwas von seinem Leben, das Gewalt hat durch den Geist und dich der Vollkommenheit entgegenführt.


Oh, ihr Lieben, wie ist doch das bei so vielen Christen noch so weit fort! Wie seufze auch ich darum, dass es auch von uns noch so weit weg ist. Ich möchte den ganzen Tag gar nichts anderes mehr tun, als nur mit Eifer entbrennen, dass ich sterbe und ihr alle mit mir sterben müsst. Gar nichts wäre mir lieber, als dass dieses Zeitliche uns so vor Augen gestellt würde, dass wir es sehen könnten, wie auch noch in uns diese alte Lebenslust steckt, damit wir eine ganze Lebenslust für das Neue bekommen. Sie wollen alle selig werden. Ich glaube aber Wenigen, dass sie eine wirkliche Lust zum neuen Leben haben. Ihre Haut geben sie noch lange nicht her. Ein jeder hat eine gewisse Haut um sich herum, in der will er drin stecken bleiben und in der möchte er selig werden. Denn das däucht11 den meisten zu schauerlich, dass sie ihr eigenes irdisches Wesen sollen hergeben. Und wenn sie sich darin so recht behaglich fühlen, so geben sie es um keinen Preis her, das wollen sie nicht. So habe ich dieser Tage einen gesprochen, der christlich sehr hochsteht. Der hat sich überaus fein und nobel gebettet in einem prächtigen Haus und hat alles wunderschön. Dabei aber soll er ein Pfarrer sein und soll predigen und das tut er auch. Aber wie ich ihn so in seinem Reichtum gesehen habe, habe ich gesagt: »Aber hör du, du verfaulst ja unter der Geschichte!« Aber sie wollen sich lieber auf ihre Sofas hinlegen auf das Allerbequemste. Und dass das ins Allerschrecklichste hineingeht, das sehen sie gar nicht. Ja, jetzt pflegt man noch mit Christentum sein Sofa und sein Federbett, seine Kultur und seine Geschichten alle und meint, jetzt habe man das Höchste erlangt, was die Christenheit hervorgebracht hat.


Oh, ihr Lieben! Es besinne sich ein jedes, ob man nicht so ein kleines Eckle hat, irgendwo, wo man sich hineinschmiegt und aus dem man sich nicht herausbringen lässt. – Da liegt man drin; und der liebe Gott mag klopfen und predigen so viel er will. Da geht man nicht hinaus. Und deswegen kommt es nicht in der Christenheit im Ganzen zu einem neuen Leben, in welchem sich etwas Neues, Göttliches kundgibt. Viele verstehen es so, als ob es e bissle etwas Bräveres wäre, etwas Sittlicheres – das ist aber gar nicht gemeint, sondern ein Leben, in dem wirklich etwas Göttliches wirken kann mit Offenbarungen, dass Gott lebendig ist und Christus lebendig ist, in dem Himmlisches kein Geschwätz mehr ist, sondern Wirklichkeit. Was sind doch die Christen oft so dumme Leute: Wenn sie vom Himmel reden wollen, so wissen sie gar nichts zu sagen, und wenn sie vom Teufel reden sollen, so wissen sie alle etwas. Die meisten Christen wissen gar nichts, und das ist ein Beweis, dass sie kein neues Leben haben, und das neue Leben greift nicht hinein ins Zeitliche und Irdische, dass sie diese Welt überwinden könnten.


Ach, ihr Lieben, da gilt es, ganz neu anfangen. Ja, das ist immer wieder der Punkt, auf den ich komme, ich weiß nichts anderes als: Wir wollen immer wieder ganz neu anfangen, immer wieder tiefer, immer wieder gründlicher, immer wieder völliger, bis wir es haben, bis wieder ein neuer Boden gelegt ist, auf dem wir wahrhaftig den Heiland haben. Denn wenn wir wirklich dahin kommen, dass wir mit ihm gepflanzt werden zu gleichem Tod, so werden wir auch der Auferstehung gleich sein, heißt es da. Dann kommen wir in einen ganz neuen Stand. Was ist doch das etwas Großes, der Auferstehung entgegenkommen! Das hat der Apostel wohl gewusst, was das war, und deswegen eifert er in allen Briefen, dass man doch ja soll dem »Fleisch« nicht mehr dienen, d.h. dem irdischen Wesen, dass man alles soll dahinten lassen und deswegen sagt er: »Ich achte es alles für Kot, dass ich Christus gewinne12, es ist mir alles nicht mehr so wichtig, es sind alles Nebensachen« – weil er erfahren hat, was es heißt, der Auferstehung gleichwerden. Solche Männer, die haben etwas empfunden von Gott, etwas gehört, etwas getastet, etwas in sich aufgenommen, sodass Gott ihnen nicht mehr Luft war oder ein Begriff: »Was wir gesehen haben mit unseren Augen und unsere Hände betastet haben, vom Wort des Lebens, von dem zeugen wir.«13 »Und das ist die Verkündigung, die wir von ihm gehört haben und euch verkündigen, dass Gott Licht ist und ist in ihm keine Finsternis.«14 Und wir wollen auch keine Finsternis mehr, fort mit allem! Und dann tritt die neue Welt uns entgegen, dann wird etwas neu, dann versteht es sich von selber, dass das sündliche Leben aufhört. Dem können wir den Abschied nicht geben, denn wenn du auch mit deinem Geist deine sündliche Persönlichkeit – so möchte ich es ausdrücken, denn sie gehört mit zum Leben – vorne zur Vordertür herausjagst, in der nächsten Minute kommt sie schon wieder zur Hintertür herein. Da kann man sie jagen, wie man will, die bringen wir nicht fort, leider! Wir können bloß eines tun: darüber seufzen, aber das auch ernstlich, nicht halb denken: ja, aber ich behalte es doch in mir, das und das, und wenn der Heiland kommt, werde ich schon durchkommen. Nicht so, sondern seufzen, dass man wirklich ein Teilhaber des Göttlichen werden will und ein Mitempfänger heute schon von etwas Göttlichem, von der Auferstehung des Christus, sodass man darum eifert, wie wenn man etwa in einem Geschäft um das Gelingen eifert – da können sie eifern, da können sie den ganzen Tag machen und noch die Nacht dazu, dass ihnen nichts hinausgeht!15 – So wollen wir eifern, so sollen wir es für das Reich Gottes machen, so soll es uns in Fleisch und Blut übergehen, dass wir Kämpfer sind für das Reich Gottes, Kämpfer für die neue Welt. Sonst schlupft uns der Vorteil am Ende auch noch hinaus .


Ich habe Angst für uns, ich habe Angst für mich selber und meine Nächsten, ob wir es erreichen, ob etwas bei uns zustande kommt. Und ich spüre das Zittern im Himmel auch vonseiten derer, die für uns ja jetzt dort sind, und vonseiten des allmächtigen Gottes spüre ich das Zittern: werden sie, werden sie wirklich ernstmachen oder nicht? Werden sie auf den Grund ihres eigenen »Fleisches« kommen? Sich nicht mehr schmeicheln? Werden sie die Saat von Fäulnis, die Saat von Sünde und Tod in ihrem Wesen, die Saat von Sünde und Tod in ihrem Leben, werden sie es sehen und erschrecken und im hellen Todesschrecken dem Heiland nachlaufen und sagen: »Herr Jesus, erbarme dich!«? Da hat man im Himmel immer Furcht, ob es bei uns zustande kommt. Ich habe ja jetzt schon viel gepredigt, aber der Gesamteindruck ist immer gleich. Wenn man die Leute nachher wieder sieht, ist alles wieder verrauscht. Ein bisschen wirkt es bei Einzelnen. Aber es ist ganz merkwürdig, welche Elastizität die Leute haben. Es ist gerade wie bei einem Gummischnürle , dass man in die Höhe zieht und wenn man es loslässt, schnappt es wieder zurück. Dann ist der alte Mensch wieder da, wie man immer gewesen ist, ist man nachher wieder. Ich meine nicht, dass man anders werden soll, sondern nur, dass man die Energie, wie man sie in der Kirche einmal hat, in den Herzen behalten würde. Bei Einzelnen gelingt es, bei Anderen schnappt alles wieder herunter. Und so müssen wir wirklich angsthaben: werden wir es erreichen oder nicht? Werden wir, wenn es jetzt noch ernster wird, werden wir dann, wenn es darauf ankommt, die ganze Energie haben, dem Heiland gehören zu wollen, werden wir unser eigenes Leben nicht lieber haben als ihn? Du brauchst nicht zu sorgen, der Herr Jesus werde dich verlassen, sorge nur du, dass du ihn nicht verlässt, sorge nur, dass du nicht überrascht wirst wie Lots Frau16, dass dir nicht deine Schüsseln und Töpfe lieber sind als der Heiland. Wenn er kommt, werden viele so überrascht sein, dass sie zuerst an ihren Geldschrank springen oder in ihre Küche, sodass man bei ihnen nicht die Freiheit eines Christenmenschen17 wahrnimmt.


Nun, ihr Lieben, wir wollen es uns sagen lassen. Warum rede ich so? Wie ich den Text gelesen habe, war es mir, wie wenn der Apostel Paulus auch eifern wollte. Ich habe den Eifer dieses Mannes in jener Zeit gespürt, dem ist es auch schon angst geworden, darum hat er den Römerbrief geschrieben. Und warum hat er ihn so geschrieben? Es ist ihm angst geworden, sie ziehen das Christentum jetzt ins »Fleisch«, sie meinen, sie seien nun fertig, der Heiland sei ja gestorben und auferstanden. Und der Apostel erschrickt und sagt: »Wollt ihr so bestehen? Wollt ihr im ›Fleisch‹ aufhören, während ihr im Geist angefangen habt? So nützt euch der Heiland nichts, wenn ihr nicht aufs ganz Neue gerichtet seid.« Sind wir aber mit Christus gestorben, haben wir es wie er, so werden wir mit ihm leben. Jetzt lebt er, und wenn wir einmal den Durchbruch gewonnen haben, aber ganz, nicht halb, den ganzen Boden der Welt durchgeschlagen haben, dass der neue Himmel über uns erglänzen kann und Gottes Gnade und Wahrheit wirklich unser Leben wird, dann sind wir auch fertig, dann leben wir nicht mehr der Sünde, sondern Gott, wie Christus jetzt Gott lebt. Gott leben! Oh, wenn das doch würde! Gott leben! Nicht mehr unseren Schlössern, nicht mehr unserem Reichtum, nicht mehr unserem Bad Boll, nur das nicht, sondern nur Gott leben18. Ach, dass es würde! Der Herr erbarme sich unser, er tue den Himmel bald auf, dass man es verstehe. Denn fast will es einem vorkommen, die Leute verstehen es doch nicht, es sei alles umsonst. Aber wir wollen den Mut nicht verlieren, es muss eine neue Zeit kommen. Und wenn es auch nur wenige sind, die wollen in ihrem Leben Gott entgegenstreben mit allem Ernst und Eifer, so muss es doch kommen, dass sie auch im Tode leben. Herr, erbarme dich, dass sie einen Schrecken bekommen und in diesem Schrecken einen Eifer für Christus, den Auferstandenen, bekommen! Amen





7 Predigt, 12. Juli 1888


8 »Das ist mir ein böhmisches Dorf«, oder auch: »Das sind böhmische Dörfer für mich«, ist eine ältere, immer noch gebräuchliche deutsche Redensart für: »Das ist mir ganz und gar unbekannt«, oder: »Das verstehe ich nicht.«


9 Großes Kissen.


10 ertragen.


11 erscheint den meisten.


12 Phil 3, 8.


13 1 Jh 1, 1.


14 1 Jh 1, 5.


15 Nichts verpassen.


16 1 Mo 19, 26.


17 Rö 8, 21.


18 Der Dativ drückt einen Zweck aus: dem [für] Gott leben.





3.19



Das Haus auf dem Felsen


Geht hinein durch die enge Pforte. Denn die Pforte ist weit und der Weg ist breit, der zur Verdammnis führt, und viele sind’s, die auf ihm hineingehen. Wie eng ist die Pforte und wie schmal der Weg, der zum Leben führt, und wenige sind’s, die ihn finden! Seht euch vor vor den falschen Propheten, die in Schafskleidern zu euch kommen, inwendig aber sind sie reißende Wölfe. An ihren Früchten sollt ihr sie erkennen. Kann man denn Trauben lesen von den Dornen oder Feigen von den Disteln? So bringt jeder gute Baum gute Früchte; aber ein fauler Baum bringt schlechte Früchte. Ein guter Baum kann nicht schlechte Früchte bringen und ein fauler Baum kann nicht gute Früchte bringen. Jeder Baum, der nicht gute Früchte bringt, wird abgehauen und ins Feuer geworfen. Darum, an ihren Früchten sollt ihr sie erkennen. Es werden nicht alle, die zu mir sagen: Herr, Herr!, in das Himmelreich kommen, sondern die den Willen tun meines Vaters im15 Himmel. Es werden viele zu mir sagen an jenem Tage: Herr, Herr, haben wir nicht in deinem Namen geweissagt? Haben wir nicht in deinem Namen Dämonen ausgetrieben? Haben wir nicht in deinem Namen viele Machttaten getan? Dann werde ich ihnen bekennen: Ich habe euch nie gekannt; weicht von mir, die ihr das Gesetz übertretet! Darum, wer diese meine Rede hört und tut sie, der gleicht einem klugen Mann, der sein Haus auf Fels baute. Als nun ein Platzregen fiel und die Wasser kamen und die Winde wehten und stießen an das Haus, fiel es doch nicht ein; denn es war auf Fels gegründet. Und wer diese meine Rede hört und tut sie nicht, der gleicht einem törichten Mann, der sein Haus auf Sand baute. Als nun ein Platzregen fiel und die Wasser kamen und die Winde wehten und stießen an das Haus, da fiel es ein und sein Fall war groß. Und es begab sich, als Jesus diese Rede vollendet hatte, dass sich das Volk entsetzte über seine Lehre; denn er lehrte sie mit Vollmacht und nicht wie ihre Schriftgelehrten.


Mt 7, 13 – 29.


Das ist der Schluss der Rede Jesu, die uns so wichtig ist. Und das bleibt auch immer wieder der Schluss alles unseres Dichtens und Trachtens um das Himmelreich, mit welchem die seligen Armen sich müssen abgeben, denn von seligen Armen20 ist auch hier die Rede, von solchen Leuten, die sich herzugeben wissen nach Leib, Seele und Geist in der Armut dieser Welt an ihn, den Herrn, dass er in ihnen einen göttlichen Reichtum schaffe und sie sättige mit himmlischen Gütern21, während andere sich zu sättigen suchen mit den irdischen Dingen, die vergänglich sind und in des Todes Gewalt führen. Solche Arme, die durch den Heiland reich werden sollen in göttlichen Kräften, müssen offene Augen haben und sehen, wie sie immer wieder dahin kommen, wo ihnen der Himmel aufgeht und wo ihnen Göttliches begegnet. Es ist nicht leicht, in dieser Welt diesen Weg zu finden und diese Pforte, weil eben so viele Menschen keine seligen Armen geworden sind. Einstweilen geht die Welt ihren Gang. Die Menge der Menschen weiß nichts vom Heiland, nur wenige haben voraus die Gnade, ihn zu kennen und ihn zu lieben. Es wäre ein Unrecht, wenn solche, die diese Gnade haben, die anderen wollten richten und verdammen. Vielmehr steht es uns zu, gerade die, welche den Herrn Jesus noch nicht hören, mit umso größerem Mitleiden anzusehen, weil wir sie auf dem breiten Weg dieser Zeit und Welt wandeln sehen und wissen, dass, wenn keine Hilfe eintritt, sie zum Verderben kommen müssen, zum Verderben der Sünde, zum Verderben der Hölle, zum Verderben des Todes.


Umso ernster gestaltet sich der Beruf und die Pflicht im Beruf bei denen, die den Herrn Jesus hören. Und wehe ihnen, wenn sie den breiten Weg gehen! Zehnmal härter werden sie gestraft werden, wenn sie, die doch wissen, was Gott wollte, den breiten Weg miteinander gehen. Sie müssten verglichen werden mit solchen, denen die hohen Offenbarungen Gottes geworden sind, wie den Kindern Israel in der Wüste, und die wieder zu den Götzen laufen und in die Hände der Zauberer fallen. Darum sagt der Heiland mit so großem Ernst: »Ihr, meine Leute, denen ich mich offenbare, lasst euch nicht im Strom der Zeit mitreißen! Und wo viele laufen, da besinnt euch zuerst, ob ihr da auch lauft! Wo viele reden, da besinnt euch, ob ihr auch mitreden wollt! Wo viele handeln, da besinnt euch, ob eure Handlungen dort auch gut angebracht sind! Nicht so soll es sein, dass die Vielen euch mitreißen auf den breiten Weg. Sondern so soll es sein, dass ihr, die Wenigen, die Vielen zuletzt mit euch reißt, damit sie nicht zum Ende des breiten Weges kommen möchten, sondern vor dem Ende noch eine Umkehr erführen und die Gottesherrlichkeit über ihnen aufginge zu ihrer Errettung.«


Es ist übel gegangen in der Welt, übel gegangen in der Christenheit. Es hat sich so angesehen in jenen ersten Zeiten des Herrn Jesus und der Apostel, als ob nun die kleine Herde22 da wäre, welche mit Hingebung ihres ganzen Wesens an den Herrn Jesus bald dürfte ihn kommen sehen in den Wolken23. Und da, ihr Lieben, wäre es dann geschehen, dass das ganze damalige Geschlecht hätte können aufgehalten werden auf dem breiten Weg. Und späterhin, sooft der Heiland in der Christenheit sich in den Herzen von Jüngern offenbarte, ach, sie hätten sich sollen des Berufs bewusstwerden, dass es nun an ihnen ist, auf dem rechten Weg zu bleiben, damit sie Göttliches empfingen, Gnade um Gnade bekämen, um ihr Geschlecht zu retten, wenn es ihnen gelänge, dass der Himmel aufgehe und der Heiland komme. Aber sie haben immer des Weges verfehlt. Noch ist es dem Volk auf dem schmalen Weg, dem Volk der engen Pforte, nicht gelungen, die Herrlichkeit Gottes zu erlangen. Noch ist der Tag nicht gekommen, welcher auch das Licht über die Welt bringen soll. Vielmehr wusste man die Worte von Jesus sich selbst zum Lob und anderen zum Tadel und zur Verdammnis zu wenden. Ja, anstatt dass die wenigen, die den schmalen Weg finden, ihre Schuld fühlten, dass sie noch nicht zu der völligen Freiheit der Kinder Gottes gekommen sind, damit dann möchte ausbrechen die Herrlichkeit Gottes in der ganzen Kreatur, anstatt dass sie sich schämten, dass sie nicht auf diesem Weg zu den Gnaden gekommen sind, welche einem Zion, einem Volk Gottes, sollen die Herrlichkeit geben über alle Welt, anstatt dessen machen sie sich stolz über die her, die noch in der Welt sind und meinen, die vielen verdammen zu müssen und sich selber selig zu preisen, während ihre Trägheit und ihr Unbarmherzigkeit gegen den Himmel schreit, dass sie wer weiß welch ein übles Ende nehmen müssen.


Das, Geliebte in dem Herrn, sieht der Heiland auch zum Voraus und deswegen redet er hier zum Schluss von den falschen Propheten und von den falschen Christen. Oh, dass wir dieses Kapitel überschlagen dürften und dass wir nichts von dem reden müssten. Aber es ist der Schluss von allem, was wir reden müssen: »Hütet euch vor den falschen Propheten! Hütet euch, dass ihr nicht falsche Christen werdet!« Man kann durch Christentum, man kann mit Christentum ein Übeltäter werden.


Falsche Propheten nennt der Heiland zuerst. Er bezeichnet sie als solche, die Schafskleider haben, d.h. die nach außen sanft und gelind daherkommen, wie wenn sie die besten und liebsten Menschen wären und gar nichts anderes im Sinn hätten, als nur den Heiland den Leuten zu bringen. Aber der Herr Jesus will ausdrücklich darauf aufmerksam machen, dass nicht alle, die uns den Herrn Jesus bringen wollen, wirklich Propheten sind. Und wenn die auch den Schein haben von großer Kraft, von großer Gnade und von großem Einfluss, von hinreißender Beredsamkeit und Begeisterung, von großem Eifer und Tatenlust, so müssen wir jetzt um der Worte von Jesus willen alle solche Christentums-erscheinungen ansehen, ob sie falsch sind oder ob sie echt sind. Ich sage noch einmal: oh, dürften wir dieses Kapitel überschlagen! Es ist viel leichter alles, was christlich ist, gutheißen, alles, was eine gute Meinung hat, sich zum Vorteil ausrechnen, mit allen sich zu verbinden, überall den Bruder zu spielen, überall mitzutun. Oh, es ist so leicht, wenn man da und dort hinkommt und findet diese und jene Leute in verschiedenen Ordnungen und Formen, wenn man da darf überall denken: Ja, da ist der Heiland auch! Da kann man auch etwas profitieren! Und es ist in der Tat so geworden. In der Geschichte der Christenheit hat man allmählich gelernt, alles gutzuheißen, was überhaupt im Namen von Jesus kommt. Aber was sehen wir daraus? Wir sehen das, dass jeder glaubt, recht zu haben, und die falschen Früchte des Prophetentums im Christentum sind hauptsächlich in dem hervorgetreten, dass trotz dieses allgemeinen »Brudertums« miteinander doch ein allgemeiner Hader, ein allgemeiner Streit von jeher zwischen den Christen gewesen ist. Das ist eine traurige Geschichte des Christentums. Und wie mag der Heiland im Himmel trauern, wenn so viele sich aufmachen und meinen, in seinem Namen Propheten zu sein, von ihm begeistert zu sein. Und sie haben nur die Außenseite des Benehmens vom Heiland gelernt und inwendig sind sie reißende Wölfe. Der reißende Wolf kommt immer dadurch zum Vorschein, dass jemand einen anderen in seinen Sack stecken24 will. Davor nehmt euch in Acht! Sobald irgendein Christ sagt: du musst mir dich unterschreiben, sonst bist du auf dem breiten Weg! Dann hat er mich schon in seinem Maul und ist wie ein reißender Wolf, der ein Schäfle frisst. Wir können es nicht anders verstehen, ihr Lieben. Das Parteimachen, das Bundmachen in menschlicher Weise, das Aufbringen von Besonderheit, um mit Äußerlichem einen Unterschied gegen andere zu machen, um sich frömmer darzustellen als andere, das Richten der Welt und sogenannter Weltchristen, das äußerliche Scheiden und Sichabsondern und Verdammen, da immer der verdammt ist, der nicht mit mir läuft, das ist der reißende Wolf. So ist es gekommen, dass redliche Seelen zerrissen werden, ja, dass sie ganz irrewerden an allem Glauben, an aller Liebe, an aller Hoffnung. Denn wenn sie oft gerade die eifrigsten Christen und die, die sich viel Mühe geben, also sehen, dass sie alles andere zerreißen, was nicht sie sind, dann werden sie endlich irre, selbst am Heiland, und können nicht mehr denken, dass Jesus Christus in die Welt gekommen ist, die Sünder selig zu machen.


Oh, ihr Lieben, wollen wir doch diesen Jammer der heutigen Zeit aufs Herz nehmen! Heute ist es so, dass mehr als je die Parteiungen der Christenheit, welche ihre Leute suchen in der ganzen Welt, hervortreten mit ihren vereinzelten Färbungen und die Leute für diese einzufangen suchen. Es geht in der Christenheit gerade zu wie unter den Studenten, da sind verschiedene Gesellschaften25 mit verschiedenen Kappen. Und jede Gesellschaft sucht so viel als möglich Mitglieder an sich zu ziehen. So sieht man die ganze Christenheit in lauter Gesellschaften zerteilt, da einer dem anderen den Rang abzulaufen26 sucht. Und mehr als je treten die Parteiungen hervor. Vielleicht ist es gerade jetzt so hervortretend, weil der Geist am ärmsten ist. Da sucht man es in Äußerlichkeiten wieder zu gewinnen. Aber doch auf der anderen Seite sehen wir heute mehr Freiheit, mehr Wort Gottes und Wort des Geistes Gottes uns herausrufen aus allen den kleinlichen Eifersüchteleien der Christenheit. Ein Wort ist heute in der Welt, welches uns zum Reich Gottes ruft mit Aufopferung von allem anderen, ja, dass wir auch unserem bisherigen Christentum sterben können, um dem Reich Gottes nachzutrachten und seiner Gerechtigkeit27. Nehmt dieses Wort wahr und macht die Augen auf! Lasst euch nicht binden, sondern bleibt frei und sucht die Treue zu dem, was Jesus Christus ist, so werdet ihr auf den schmalen Weg kommen und die enge Pforte finden! Denn das, ihr Lieben, ist leicht: in eine Partei eintreten und etwa sich verpflichten, diese und jene Sitte nicht mehr mitzumachen und dafür der Partei anzugehören und ihre Hilfe zu haben. Das ist ein breiter, breiter Weg. Und mitten ins Christentum hinein, ja, ins fromme Christentum hinein hat man den allerbequemsten Weg gemacht, und selbst die heiligste und allerheiligste Gnade Gottes hat man aufs »Fleisch« gezogen. Sie wollen aus Gnaden selig werden, weil sie dieser oder jener religiösen Gemeinschaft angehören, und ach, das ist ein breiter, breiter Weg, der noch viel gefährlicher ist innerhalb dessen, was Glauben heißt, als der breite Weg der Weltleute, die nicht wissen, was sie tun, und umso ernster müssen wir auf der Hut sein und uns in keiner Weise abbringen lassen von dem, was Jesus Christus ist.


Was ist denn nun aber der schmale Weg, ihr Lieben? Ihr denkt wohl: Ja, der Blumhardt, der macht »Weltchristen«, freie Christen, wie man es mir schon oft vorgeworfen hat, ich mache »Weltchristen«. Ja, ich rühme mich dessen, ich will Weltchristen« machen, d.h. Christen, die ein Herz haben fürs Reich Gottes, das ein Reich aller Welt werden soll, dass sie für den Gott sich begeistern, der ein Gott alles »Fleisches« ist. Aber, ihr Lieben, der schmale Weg ist uns auch bekannt. Der liegt nicht dort, wo Menschen stolz ihr Haupt erheben in einer besonderen Frömmigkeit, unter besonderen und vorgeblichen Eingebungen des Geistes Gottes und besonderen Sitten und Gebräuchen, sondern der schmale Weg liegt da allein, wo Jesus Christus ist, und der ist am Kreuz.


Das Kreuz von Jesus Christus zeigt allein auf den schmalen Weg. Und dieses Kreuz steht draußen vor der Stadt28, außerhalb des Tores unter den Heiden, unter den Menschen. Dort sehen wir sein »Fleisch« geopfert für die Sünden der Welt. Und dort wird uns laut gepredigt: Opfert auch ihr euer »Fleisch« dem Gott, der euch jetzt selig machen will! Ihr seid hingeschlachtete Schafe in dieser Welt, ihr seid schon von den Kräften der Hölle und des Todes erfasst. Über kurz oder lang schlingt euch die Erde hinunter. Und wer weiß, wo ihr seid, wenn ihr in einem dunklen Erdentod dahinscheidet! Nun aber mit Christus ist unser Tod nicht mehr ein dunkler, sondern mit ihm können wir im Licht Gottes sterben, wie er im Licht Gottes gestorben ist. Mit ihm können wir in den Tod gehen vor dem Angesicht Gottes, ja, mit ihm können wir uns auf den Altar Gottes legen, dass unser ganzes irdisches Wesen in Rauch aufgeht und unser Bitten und Flehen vor Gott kommt, dass, während wir sterbend uns hingeben, wir sagen können: Da sind wir mit unserem ganzen sündlichen bösen Wesen! Wir sind nichts, aber wir sterben vor deinem heiligen Angesicht um unserer Sünden willen. In Christus Jesus geben wir unser Alles hin! Die Welt ist uns nichts mehr. Wir wollen nur noch deine himmlische Klarheit und Wahrheit!


So, ihr Lieben, sind wir auf dem schmalen Weg. Es ist nicht leicht, die Welt ganz zu verleugnen. Und doch ist es leicht, wenn jemand einen Blick getan hat in die Gnade und Wahrheit unseres Gottes und unseres Heilandes Jesus Christus. Es kommt einem Menschen, der noch keinen Blick getan hat in die Herrlichkeit Gottes und in sein Reich, unmöglich vor, alles Irdische nebensächlich zu nehmen und allem abzusterben, einerseits sich doch darin regen und bewegen zu müssen und andererseits doch frei davon zu sein, weil man alles auf Gottes Altar verbrennen lässt. Es kommt einem unmöglich vor, seine irdischen Wünsche und Begierden zu unterdrücken. Ja, versuche es, unterdrücke sie! Das ist rein unmöglich, und wenn du dich noch so sehr zusammennimmst. Wenn du stolz bist, so bist du eben stolz; wenn du zornig bist, so bist du eben zornig, wenn du geizig bist, so bist du eben geizig, wenn du neidisch bist, so bist du eben neidisch, das kannst du nicht ändern. Und wenn du dich zusammennimmst und willst es zudecken, über kurz oder lang merkt man doch, was in dir steckt! Also unterdrücken kannst du nichts, aber herausgeben kannst du und sterben lassen kannst du und dich dem Gott hingeben, der dein »Fleisch« tötet und dir helfen muss, dass diese Sachen alle in dir sterben und du frei wirst, mit deiner ganzen Person dem Heiland zu dienen. Sterben kannst du. Aber brav werden kannst du nicht. Wehe dir, wenn du es versuchst, mit dem Bravwerden etwas zu erreichen. Hör auf! Hör auf! Gib dich hin! Lass dein ganzes Wesen in dem Herrn Jesus gestorben sein! Er hilft dir, er lässt dich sterben in deinem ganzen Wesen, dass du lebst und dass du wahrhaftig voller Freude, voller Frieden wirst.


Das ist der schmale Weg, ihr Lieben. Oh, dass heute, lasst mich derb reden, viel »Fleisch« geopfert würde vor Gott auch bei uns, bei unseren Kindern, bei unserem ganzen Haus, dass viel Irdisches, viel Zeitliches hingegeben würde. Lasst es los! Haltet nicht so daran! Schaut ein wenig ins Reich Gottes hinein! Es kommt, es kommt! Wollen wir es machen wie frühere Geschlechter, die alles haben laufen lassen, wie es läuft? Wollen wir wiederum die Dunkelheiten des Gerichts über uns kommen lassen, wie jene Juden zur Zeit von Jesus? Nein, wahrhaftig! Wir wollen dem Herrn Jesus Leib und Seele opfern, damit komme, was kommen soll, dass es hell werde im Glanz des Angesichts Gottes, wenn er bei uns Wohnung macht auf Erden.


So, ihr Lieben, werden wir dann auch vor falschem Christentum bewahrt bleiben. Dieses hat merkwürdigerweise denselben Ausdruck wie das wahre Christentum. »Herr! Herr!« »Herr! Herr!« hören wir rechts, hören wir links. Bei den einen ist es das Zeichen wahren Glaubens. Die anderen kennzeichnen sich gerade dadurch als solche, die ein falsches Christentum treiben.35 Auch wenn man nicht falschen Propheten untertan wird und Parteiungen sich anschließt, welche der Ehre Gottes im Wege stehen und ihre eigene Ehre suchen, so kann man das Falsche in sich selber tragen, in dem man die Anrufung des Herrn missbraucht. So wissen sich viele Leute von aller Parteiung freizuhalten, wissen sich selber aber einen Namen zu machen und hervorzutreten mit ihrem Jesus. »Mein Jesus! Mein Herr!« heißt es bei ihnen auf Schritt und Tritt. Sie beten und rufen: »Herr! Herr!« Sie wissen die Leute anzuziehen, tun Wunder, weissagen und machen sich überall breit und groß in der Welt. Aber wie vorsichtig müssen wir werden angesichts dieses Wortes des Heilands. Gott bewahre uns vor einem falschen »Herr-Herr-sagen«, vor einem falschen Beten, mit welchem wir gar auch noch Übeltäter werden können. Solche Übeltäter werden wir10 nämlich, wenn wir unser »Herr! Herr!« dem Heiland also zurufen, dass er soll nur unserem irdischen Wesen dienen. Es schleicht sich zu leicht in die Gnadenfreundlichkeiten Gottes durch den Heiland das irdische Begehren ein: den Heiland benützen, um selber groß zu werden, mit dem Heiland ein berühmter Pfarrer werden zu wollen, mit dem Heiland ein berühmter Missionar zu werden, mit dem Heiland sich als Hausvater hervorzutun, mit dem Heiland ein rechter Geschäftsmann zu werden, mit dem Heiland am Ende auch ein reicher Mann zu werden, mit dem Heiland wirtschaftliche Karriere zu machen, mit dem Heiland gar noch ein Weltmensch zu werden, dessen Name in den Zeitungen kommen soll, immer zu beten für eigene Wünsche, auch Wunder tun zu wollen zu eigenem Ruhm, den Glauben dazu zu benützen, dass man recht hervortrete in seinem eigenen Wesen, – das, ihr Lieben, heißt: »Herr! Herr!« sagen und eben damit Übeltäter werden.


Wer es aber recht machen will, der treibe es anders. Sagt nur: »Herr! Herr!« und betet! Gebt aber eure Sachen dran, lasst den Heiland mehr gelten als euch! Nicht wir sollen durch den Heiland etwas werden, sondern der Heiland soll unser Begehren sein. Er muss die Ehre haben. Nicht darauf kommt es an, dass wir große Christen werden in der Welt, sondern darauf kommt es an, dass Christus groß werde in der Welt und wir klein werden. Solange wir in dieser Welt sind, müssen wir abnehmen29, wir müssen gleichsam verschwinden unter dem Rock des Heilandes. Und im Glanz des Heilands gilt kein Menschenname, wie heute fast alle christlichen Richtungen sich einen Menschennamen geben. Vor dem Heiland gilt niemand in der Welt auch nur nagelsgroß 30. Unsere Sache ist nichts. Der Herr Jesus aber muss groß werden zur Ehre Gottes des Vaters. Und eine reine Liebe, ein reiner Eifer, eine reine Begeisterung dafür, dass doch endlich der Wille des Vaters im Himmel geschehe und der Herr Jesus diesen Ruhm bekomme durch seine Jünger, das schützt uns vor dem falschen Christentum. Und man muss sich wohl auch in Acht nehmen, dass man nicht zu kühn in allen Sachen ohne weiteres so stark den Herrn herausruft, damit er uns helfe. Es kann z.B. nicht immer der Wille des Vaters sein, jemand gesund zu machen. Ich aber schreie so lange »Herr! Herr!«, bis ich es erzwungen habe. Da geschieht nicht der Wille des Vaters, sondern mein Wille, und das Gebet muss mir dienen, anstatt dass es dem Vater im Himmel diente.


Oh, wie schleicht sich solches Christentum so leicht herein, so sehr, dass oft einfältige Christen, die die Ehre Gottes im Auge haben, kaum ankommen können und überall überboten werden von anderen, die in großartiger Weise ihr »Herr! Herr!« zur Schau tragen. Aber es ist wohl auch das falsche Christentum an den Früchten zu erkennen31 und man kann es merken, wo das »Herr! Herr!« ein echtes ist und wo es falsch ist. Das falsche »Herr-Herr-sagen« drückt auf jedermann. Es schlägt die Leute nieder. Es macht sie ängstlich. Es erquickt nicht, wie der Heiland erquickt, sondern es donnert die Menschen nieder und hat immer etwas Drohendes in sich und etwas Richterisches. Da weissagen sie auch so, dass alle anderen Menschen fast darunter zugrunde gehen. Alle Welt ist vor ihnen immer noch nicht bekehrt, während sie es schon längst sind. Das falsche »Herr-Herr-sagen« stößt die anderen Leute mit lauter Frömmigkeit ab. Und es ist vielfach so geworden, dass man nur den für einen guten Christen ansieht, der nach der Art eines »Herr-Herr-Sagers« sich zu benehmen weiß. So aber werden Heuchler gemacht. Und die Lauterkeit des Herzens32 geht verloren. Ja, es wird ein himmelweiter Unterschied zwischen dem, was man in der Tat ist, und zwischen dem, was man redet. »Maulchristentum«33 erzeugt statt eines Christentums, das den Willen des Vaters im Himmel ehrt und tut. Der Heiland aber will Leute, die etwas tun nach Gottes Willen und ihr ganzes Wesen auf das richten, damit nur das Reich Gottes gedeihe. So wollen wir doch uns hüten, in dieses falsche Wesen hineinzukommen. Wir wollen nicht so viel an uns selber denken. Wir wollen ans Reich Gottes denken. Wir wollen miteinander den Heiland ehren. Und da seid ihr alle willkommen: Zöllner und Sünder, Gerechte und Ungerechte. Wer nur ehrlich kommt und sein Herz auftut vor Gott, auch alle Gräuel mit herbringt, dass sie nur ans Licht kommen, der ist dem Heiland angenehm, der ist ein Bruder, ist eine Schwester. Und der Herr Jesus tut das Seine, dass die Sünden vergeben werden. Da sind wir alle gleich, gleich in der Trauer über unser böses »Fleisch«, das wir in den Tod geben. Gleich aber auch in der Freude und in der Hoffnung und im Glauben an den Herrn, der da ist und der da war und der da kommt34, um uns alle selig zu machen. So, ihr Lieben, stellen wir unser Haus auf einen Felsen. Und so, wenn es gebaut ist, mögen die Stürme kommen. Ihr Lieben, es mögen ja noch Stürme kommen, aber Stürme, in denen wir bestehen wollen, nicht Stürme, in denen alles zugrunde geht. Das wäre eine große Schande, wenn noch einmal Stürme kämen, die alles zugrunde richten. Nein, ihr Lieben, das wäre unsere Verdammnis, das sage ich euch. Denn wer könnte sich entschuldigen in unseren Tagen, wo so viel Kraftvolles und Großes an unsere Herzen kommt. Da müssen wir immer still unser Haus bauen in den Worten von Jesus und den offenen Himmel suchen. Und wenn unser Haus fertig ist, dann mögen Stürme kommen. Nun ja, sie mögen kommen. – Es wird nicht mehr weichen und wanken, denn Jesus ist darin, der Herr, der Sieger, der gewaltige Held, der sein Volk zum Sieg führt. »Jesus ist Sieger!« so hat es geheißen. Jesus ist Sieger gegen alle Teufel, gegen die Hölle und gegen den Tod! Heute heißt es nun auch: Jesus ist Sieger gegen alles »Fleisch«, gegen alle Welt, gegen alle Menschen in ihrem irdischen Wesen. Und in diesem Jesus, der der Herr ist und der Siegesfürst, wollen wir in Kräften des Heiligen Geistes uns ausrüsten lassen, damit wir auf den Felsen kommen und hier in dieser Welt eine Gemeinschaft erlangen, welche keiner Hölle mehr zu weichen hat, sondern, Widerstand zu leisten, fähig ist, auch den bösesten Stürmen in der Welt.


Der Herr wird es ausrichten. Er hat sich aufgemacht. Er hat schon viel besiegt. Er wird noch weiteres besiegen. Er wird auch die Hindernisse besiegen, die heute noch den Heiligen Geist von uns trennen. Aber bald, bald mögen auch diese Hindernisse besiegt sein. Dann werden die Kräfte des allmächtigen Gottes herniederrauschen. Und es wird das Zionsvolk emporkommen und sich freuen dürfen. Gelobt sei der Name »Jesus«, unser treuer Heiland und Siegesfürst! Amen.





19 Predigt, 22. Juli 1888.


20 Mt 5, 3.


21 Eph 1, 3.


22 Lk 12, 32.


23 Mt 24, 30; Lk 21, 27; Off 1, 7.


24 Sprichwort: ihm an Kräften überlegen sein. Die Rda. hat ihren Ursprung vermutlich in einer besonderen Art von Ringkampf.


25 Eine Studentenverbindung (auch Korporation) ist im deutschen Sprachraum ein Verband von Studenten, der Brauchtum und gewachsene Traditionen pflegt. Dazu gehört bei vielen Verbindungen das Tragen von Farben, dem sogenannten Couleur, in Form von Studentenmützen oder Bändern.


26 Spichwort: ihm zuvorkommen, ihn zu überflügeln. Einem Läufer, der einem ein Stück voraus ist, dadurch zuvorkommen, dass man die Krümmung, die er macht, vermeidet, sie auf einem geraden Weg abschneidet.
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28 Heb 13, 12.
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30 Klein wie ein Fingernagel.


31 Mt 7, 16 + 20; 12, 30.


32 Apg 2, 46; Phil 1, 10; 2, 15.


33 Wortbildung am Beispiel »Maul-Helden«.
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4.35



Heimsuchungen Gottes


Und als er nahe hinzukam und die Stadt sah, weinte er über sie und sprach: Wenn doch auch du erkenntest an diesem Tag, was zum Frieden dient! Aber nun ist’s vor deinen Augen verborgen. Denn es wird eine Zeit über ich kommen, da werden deine Feinde um dich einen Wall aufwerfen, dich belagern und von allen Seiten bedrängen und werden dich dem Erdboden gleichmachen samt deinen Kindern in dir und keinen Stein auf dem andern lassen in dir, weil du die Zeit nicht erkannt hast, in der du besucht worden bist.


Und er ging in den Tempel und fing an, die Händler hinauszutreiben, und sprach zu ihnen: Es steht geschrieben (Jes 56,7): »Mein Haus wird ein Bethaus sein«; ihr aber habt es zur Räuberhöhle gemacht. Und er lehrte täglich im Tempel. Aber die Hohenpriester und die Schriftgelehrten und die Angesehensten des Volkes trachteten danach, dass sie ihn umbrächten, und fanden nicht, wie sie es machen sollten; denn alles Volk


Hing ihm an und hörte ihn.


Lk 19, 41 – 48.




Geliebte in dem Herrn Jesus! Heute sind es ernste Worte, welche uns zu Herzen geführt werden. Es ist von den Heimsuchungen Gottes die Rede. Wir werden durch diese Geschichte erinnert an alles das, was der liebe Gott getan hat, um die Leute heimzusuchen, um bei ihnen sich eine Wohnung zu schaffen, damit er könne unter ihnen sein, sie sein Volk und er ihr Gott. Diese Heimsuchungen sind in der allerlieblichsten und merkwürdigsten und denkwürdigsten Weise vor sich gegangen. Wir haben ein ganzes Buch davon, ein großes Buch, es heißt: die Bibel. Es ist das Urkundenbuch der Heimsuchungen Gottes, mit welchen er die Menschen erlösen wollte. Und wenn wir hineinblicken, so sehen wir die Wunder göttlicher Gnade und göttlicher Freundlichkeit, wie sie sich gleichsam einbohren wollen in den Menschen, um eine breite Bahn zu schaffen dem Gott, der einherkommt in Herrlichkeit und Kraft. Das erquickt uns und ist uns ein großer Trost. Ja, es ist, wie es Petrus sagt: »das Licht, das da scheint an einem dunklen Ort«36, an welchem wir in trauriger Zeit und Menschheit festhalten als an dem Einzigen, was unsere Hoffnung beleben kann.





Von der ältesten Zeit her, schon im Paradies, ist eine Heimsuchung geschehen. Gott verhieß schon da den Samen, durch welchen sollte der Schlange der Kopf zertreten werden37. Oh, wenn doch hätten wollen die Leute damaliger Zeit diese Heimsuchung achten! Wenn sie doch hätten wollen zusammenstehen und miteinander auf den Boden hinstampfen , damit sie die Schlange träfen in lauter Eifer, wieder das Paradies zu gewinnen! Aber sie haben es nicht erkannt. Und noch weniger haben sie es beachtet. Sie sind dem »Fleische« nachgewandelt. Und es heißt von ihnen: »Die Menschen wollen sich von meinem Geist nicht strafen lassen, denn sie sind ›Fleisch‹.« Und das »Fleisch« – das »Fleisch« hat die Heimsuchung Gottes zugedeckt. Und ein großes Gericht hat das »Fleisch« in den dunklen Ort des Todes geworfen. Neue Heimsuchungen sind gekommen, kundgeworden an den Werken der Menschen, die himmelan ragen sollten bei jenem Turmbau zu Babel, da Gott mit Gerichtsstimme in die Herzen und Seelen der Menschen hineinsprach und sie verwirrte, damit sie sollten demütig sein und ihren Gott suchen. Aber sie haben es nicht geachtet. Das »Fleisch« ist darüber gekommen. Wie sie vorher miteinander dem »Fleisch« dienten und Gott abwendig wurden in ihren Herzen, so wurden sie es nun in der Zerstreuung in einzelnen Völkern, – ärmlich genug! Denn es gibt nichts Ärmlicheres als dieses »Fleischesbemühen« der Völker der Menschen, wie sie ein wenig hervorstreben, ein Türmle bauen und dann jämmerlich zugrunde gehen, dass man die ganze Erde nur von »Fleischestrümmern« voll sieht, dass man auch bei uns auf unseren Bergen38 nur Trümmer von vergangenen Zeiten zu sehen hat, und sich ablesen kann den Tod des »Fleisches«, das die Heimsuchung Gottes verachtete.


Aber es ist doch wiederum gekommen der barmherzige Gott mit neuen Heimsuchungen. Und ein Abraham ist gekommen, der die Erde gering achtete gegen das Wort Gottes, das zu ihm kam. Er folgte dem neu aufgehenden Stern und lehrte seine Kinder darin. Und es schien ein heller Glanz Gottes aufzugehen in seinem Geschlecht. Ja, es sah aus, als ob die Zeiten sich könnten nahemachen, in welchen ihm der Same gegeben würde, da dann alle Geschlechter der Erde doch wieder könnten gesegnet werden. Ein Isaak blieb treu. Ein Jakob blieb treu. Aber nun – geht es nach Ägypten, und dort, und dort ist das »Fleisch«! In ihrem Gosen39 sind sie ein Volk geworden im »Fleisch«. Dort haben sie es gekostet, was ein Weltreich ist und was die Fleischtöpfe dieser Welt ausweisen und haben sich – grob gesagt – hineingefressen. Diese Gottesleute haben sich hineingefressen in den Glanz der äußeren Welt und haben es nicht gemerkt. Auch wie die Peitsche der Ägypter über sie herfuhr und sie zu ihren Sklaven geworden sind, sie haben die Heimsuchung nicht gemerkt. Sie waren tot. Sie waren blind. Sie waren taub. Und ihr Gott, ja der Gott Israels, war fern. Er war unter ihnen wie totgeschlagen, dass er unter ihnen nicht leben konnte. – Es schien alles aus. – Aber noch einmal kommt die Heimsuchung Gottes. Es soll die Menschheit nicht im Tode verbleiben. Und siehe da! Ein Mose und mit ihm die Kraft und Majestät und Herrlichkeit Gottes tritt in die Welt herein! Eine Heimsuchung sondergleichen, mit welcher das ganze erwählte Volk aus den Schlingen des ägyptischen Todes des »Fleisches« daselbst errettet wurde, wurde kund. Unter heißen Kämpfen, unter Plagen und Gerichten, die teils auf dieses Volk, teils auf die Ägypter fielen, unter großen Geistesbewegungen, die ausgingen vom Thron Gottes, unter Wundern und Zeichen, durch eine hohe Hand geleitet ging das ganze Volk trockenen Fußes durchs Meer und war errettet bei dem Berg Sinai, wo aufs Neue die Gnadenheimsuchung Gottes über sie kam und sie alle die Donner und Stimmen ihres Gottes, des Gnädigen, des Barmherzigen hören durften. Wie hat damals der ganze Himmel um dieses Volk gelebt! Wie ist alles in ihnen wieder aufgewacht, was Gott schon Abraham verheißen hatte! Und wie nahe stand Kanaan, das gelobte Land, wo Gott die Fülle seines Segens verheißen hatte!


Aber sie haben es nicht erkannt. Das »Fleisch«, das leidige »Fleisch«, das hat den Sieg wieder erfochten. Oh, mit Tränen, mit heißen Tränen, ihr Lieben, lest eure Bibel! Sie ist ein Geschichtsbuch unseres »Fleisches«, unserer elenden Trägheit, mit der wir göttliche Gnaden können annehmen. Und hintendrein sitzen wir breit mit allem Göttlichen wieder in den Schmutz der Welt hinein. Und da drinnen, in der Welt, da machen wir uns breit mit göttlichen Dingen. Ja, damals, ihr Lieben, zu jenen Zeiten des Mose, da ist die schwerste Sache hervorgetreten, die bis auf den heutigen Tag wirkt. Nun will das Volk Gottes sich großmachen mit seinem Gott und steht seinem Gott im Wege gerade mit dem, was es von Gott hatte. Anstatt Gott die Ehre zu geben, suchen sie ihre eigene Ehre, und das ist nun die Geschichte Israels. In dieser sehen wir, wie sie ihre eigenen Wege gehen. Zwar wollen sie ihren Gott noch. Aber sie wollen mit ihrem Gott auch andere Götter haben. Sie wollen zuletzt einen König haben. Sie wollen wie andere Völker einen großen Namen haben. Sie wollen ein stolzes Israeltum haben. Und in diesem Israeltum muss zuletzt der liebe Gott nur noch fungieren als ein Name in ihren Gottesdiensten. Und sie, sie allein mit ihrem »Fleischessinn« wollen die Geehrten, die Geachteten, die von allen Leuten in die Höhe gehobenen Menschen sein. Sie haben die Heimsuchung nicht verstanden. Sie haben alles ins »Fleisch« gezogen. Sie haben Könige und Propheten getötet. Sie haben Männer Gottes verachtet. Sie haben es zur Mördergrube40 gemacht, was Gott wollte unter ihnen zu einem Bethaus7 gemacht wissen. Oh, ihr Lieben, wie traurig, wenn wir alle die Heimsuchungen durchgehen! Wir sehen es noch durch einen Josua, später durch die Richter, später durch einen Samuel, durch einen David, dann durch viele Propheten und Könige! Und wie stark hämmert41 das Wort Gottes auf dieses Volk hinein! Wie mächtig ist es oft im Wort Gottes, wie wenn sollte dieser Fels der Herzen zersprengt werden! Und wie gnadenreich und liebreich und ernst redet Gott zu seinem Volk, dass es doch möchte einmal absagen der Welt und die Ewigkeit, das Himmlische, suchen, damit die Verheißungen könnten in Erfüllung gehen! – Sie haben es dem größten Teil nach alles in die Schanze geschlagen42. Alle die Gnadenheimsuchungen Gottes sind für den größten Teil des Volks umsonst gewesen. Und nur ein dünnes Fädle , jenes »Würmle Jakob«, von dem der Prophet Jesaja spricht43, ist noch übrig, jener Knecht, der unter Schlägen Gottes, unter den schwersten Leiden, selbst im Tod treu bleibt und die Verheißung auf die Zukunft bringt.


So rückt die Zeit der größten Heimsuchung entgegen in Christus Jesus. Der Heiland ist gekommen. »Es ist erschienen die heilsame Gnade Gottes allen Menschen«44, zunächst dem Volk Israel, solange der Herr Jesus im »Fleisch« wandelte und die Sünde der Welt trug, damit er sie opferte an seinem eigenen »Fleisch« am Holz des Fluchs45. Da ist er landauf, landab gegangen. Und Gott hatte noch voraus durch seinen Johannes den Täufer alle Herzen erschüttert, um ja gewiss dem Volk das Herz zu geben, dass sie sollten die Heimsuchung verstehen. Ach, wie wohl hat es den Leuten getan, einen Prediger zu haben, der gewaltig predigte und nicht wie die Schriftgelehrten46! Der die Leute anzurühren wusste, dass ihre Seelen gesunden konnten, ja, dass auch ihre Leiber wiederhergestellt wurden, soweit es Gottes Wille war. Aber bis sich so ein »Fleischesvolk« auf eine andere Seite dreht, ach, ihr Lieben, da vergeht fast eher Himmel und Erde. Was ist es um ein Volk, ihr Lieben! Immer wieder zieht der Zentnerstein des gewöhnlichen »Fleisches«, des irdischen Strebens, die Leute miteinander so herunter, dass Göttliches zwar wohl ein wenig über den Köpfen schweben darf, da lässt man es sich noch gefallen, – aber, dass man sich einmal herumdrehte und sagen wollte: Weg! Weg mit diesemTod, der in unserem »Fleisch« haust! Weg mit der Sünde, die uns verführt! Weg damit! Wir wollen zu unserem Gott gehören! – das erfährt man bis auf den heutigen Tag nicht, wie es schon damals nicht erfahren wurde. Der Heiland ist unerkannt geblieben. Nur einige Hundert und später einige Tausend haben ihn erkannt. Aber er ist von hinnen geschieden am Kreuz. Sie haben noch ihren Spott mit ihm in den Tod gesendet und haben ihn verstoßen. Sie konnten es nicht leiden, dass er ein Mann Gottes, ja, der Sohn Gottes sein wollte, der sie herausheben wollte aus ihrem alten Wesen, aus dem »Fleisch«. Bei ihnen war es dann freilich noch besonders abgesehen auf das fromme »Fleisch«. Und das haben sie sich wollen am wenigsten gefallen lassen. Sie waren ja fleißig gewesen in ihrer Bibel. Sie haben alles studiert und herausgefunden und haben prächtige Lehren aufgestellt, die alle wahrhaftig waren. Sie haben das Wort Gottes ungemein gut verstanden und haben es auszulegen gewusst, wie man es in früherer Zeit niemals hatte fertigbringen können. Da hatten sie sogar die Lehre von der Auferstehung. Sie hatten die Lehre von den Engeln. Sie hatten viel Gutes über den Messias und seine Zukunft herausgeklügelt und saßen nun ganz stolz und behaglich in ihrer frommen Erkenntnis. Aber, ihr Lieben, wie kommt doch die »Fleischessünde« in der Frömmigkeit so schauerlich an den Tag, in jenen Tagen, da Jesus Christus im »Fleisch« wandelte. Sie haben nun nicht mehr mit fremden Göttern wie die alten Geschlechter Israels ihren Gott erzürnt, sondern sie haben den lieben Gott mit ihrer eigenen Person beleidigt. Sie sind jetzt die fremden Götter, vor denen der liebe Gott hat müssen aus dem Land weichen, vor denen auch hat müssen der Heiland fliehen und zuletzt sterben und getötet werden.


Es gibt nichts Traurigeres, ihr Lieben, als die Geschichte dieser Heimsuchung Gottes in Christus Jesus im Volk Israel. Oh, wie hätte können da der Tempel wieder zu einem Bethaus werden, wenn der Heiland täglich im Tempel gesessen ist und gelehrt hat! Wie hätte können der alte Geist der Weissagung der Männer Gottes aufwachen! Oh, wenn es ein Abrahamsvolk gewesen wäre, das die zukünftige Stadt gesucht hätte. Welcher Glanz hätte können hervorbrechen! Wie hätte es können so ruhig, so still, so glorreich gehen im Anschluss an den Heiland, der freilich den Tod dem »Fleisch« gebracht hätte, der freilich sie alle mit in seinen Tod gerissen hätte – aber sie hätten alle können mit ihm auferstehen. Der Glanz Gottes hätte können mächtig in die Welt hinein! – Sie haben es nicht erkannt. Die Feinde sind gekommen und haben die Stadt belagert. Die Wagenburg ist um sie her geschlagen. Jerusalem ist zerstört und steht verödet bis auf den heutigen Tag. Und das arme Volk, das noch unter uns lebt, und dem wir unsere Hochachtung nicht verssagen können, denn sie haben die Väter, sie haben die Weissagung, sie haben den Gott Israels auf uns gebracht, dieses arme Volk ist im Äußeren und im Irdischen vergraben, – ihren Gott finden sie nicht.


Nun aber hat sich eine neue Heimsuchung gebildet. Noch gibt Gott das Bethaus nicht auf. Im Geist und in der Wahrheit bildet sich die christliche Kirche unter den Völkern. Die Apostel durften den Heiligen Geist empfangen. Und sie als die Zeugen des Jesus Christus durchziehen nun Länder und Meere und verkündigen neu den Gott Abrahams, den Gott Isaaks, den Gott Jakobs in dem Heiland Jesus Christus. Es war eine neue und glorreiche Heimsuchung Gottes, nicht mehr an Israel allein, sondern jetzt gilt es allen Völkern. Die zwölf Männer Israels, die zwölf Stämme, die tauchen wieder auf. Und sie sollen nun ein Weltenvolk werden in zwölf Geschlechtern Israels, welche zu richten die Apostel seinerzeit auf dem Stuhl sitzen werden. Nun haben wir, Geliebte in dem Herrn, uns in diese Heimsuchung Gottes hineinzuleben. Wie ist es denn mit dieser gegangen? Die Heimsuchung Gottes durch die Apostel in der Ausgießung des Heiligen Geistes, was hat sie bezweckt? Der Jesus, den sie hinausgeworfen haben, den sie verspottet haben, den sie gekreuzigt haben, der sollte durch den Glauben und durch die Kraft des Heiligen Geistes dennoch leben in uns Menschen. Ihm sollte die Bahn gemacht werden durch alles hindurch. Es sollte mit ihm nun alles »Fleisch« den Weg gebahnt finden, indem es mit in den Tod des Jesus Christus sich ziehen ließ, um dann zu einem neuen Leben zu kommen.


So hat es angefangen, ihr Lieben. Und mächtig, mächtig ist Jesus Christus lebendig gewesen in den Aposteln und in jenen Tagen. Aber, oh, wie traurig! Bald sind die Türen der christlichen Gemeinde weit aufgegangen. Und es sind die Scharen der Menschen hineingeströmt. Es hat sie gelüstet, zu schauen, was man da von Gotteserkenntnis habe. Und es sind Millionen und Abermillionen Christen geworden. Und bald sitzen christliche Völker mit aller ihrer Erkenntnis mitten drin wieder im »Fleisch«! Da hat sich jenes weissagende Wort des Propheten Daniel erfüllt, dass Christus von seinem eigenen Volk wieder getötet werde47. Ja, sage ich zu viel, wenn ich sage: Christus ist in der Christenheit tot geworden? Und die Christenheit hat die Sünde des alten Volks Gottes fortgesetzt? Nicht gerade mit fremden Göttern, – wiewohl sie auch davon nicht frei geworden sind, – aber mit sich selbst, mit sich selbst haben sie die Heimsuchung verdrängt. Und es sind jetzt Christentumsarten in jeglicher Gestaltung, welche in die Höhe streben. Und wenn früher die Menschen im Ganzen Babelstürme gebaut haben, so sehen wir jetzt die christlichen Kirchen Babelstürme bauen. Sie wollen unfehlbar sein48, sie wollen die Großen, sie wollen die Gescheiten sein. Sie klügeln die Sachen aus. Und sie wollen mit ihrem Menschenwort, mit dem sie das Gotteswort dämpfen, das Reich Gottes machen. Ach, ihr Lieben, wo ist unser Bethaus? Wo ist die offene Tür in den Himmel?


Gottlob, es ist auch in unseren Tagen und durch alle Zeiten hindurch ein Würmle Jakob übriggeblieben! Es geht ein Fädle von Heiligem durch alle Zeiten. Und eine Wache Gottes ist über dem armen Volk geblieben in allen Ländern, sodass das Evangelium noch bis auf den heutigen Tag verkündigt werden kann. Aber mit großen Schmerzen muss es oft verkündigt werden von denen, die es treu meinen, wenn alles Volk so gar sehr im »Fleisch« sitzen bleibt. Da darf man Christentum bringen, ja, solange es den Menschen nicht packt. Aber wenn es ihn packt und wenn es Leben schafft, so wird es unbequem und ungeschickt. Und man wünscht es sich lieber nach Sibirien49 weg, als dass man aufhorchen würde und sich nach dem Geist wendete und wider Verlangen bekäme, dass Christus lebte in uns und herrschte in uns und seinen Sitz auf Erden bekäme. Auf dem Stuhl Gottes50 sitzen diejenigen, welch eigentlich sollten dem lieben Gott den Platz räumen. Die, welche zuerst berufen wären, alles in den Tod zu geben, damit nur Christus käme, ja, dass Gott selber herniederführe und seine Hütte unter uns machte, die setzen sich stattdessen ganz breit auf den Stuhl Gottes hinauf und verkündigen, sie seien Götter.


So ist das Allerheiligste verstört. So ist das Bethaus zur Mördergrube gemacht. Oh, ihr Lieben, ein jedes von uns muss sich in Acht nehmen, dass man nicht mithilft, also die Mördergrube zu zieren und auszustatten, anstatt aufs Bethaus zu seufzen und zu warten und ums Bethaus zu flehen. Wir sollen des Geistes voll sein, in welchem wir allezeit den offenen Himmel haben können. Und das »Abba, lieber Vater!«51 in unseren Herzen, oh, wie sollte das geschätzt werden über alle Güter dieser Welt! – Aber mit Christentum ausgerüstet in der Welt bleiben, mit Christentum die Welt suchen, – das geht weitaus den meisten über alles. Und so ist Christus in Millionen und Abermillionen tot geworden. Und selbst in den sogenannten gläubigen Kreisen muss man die Laterne nehmen, bis man jemand findet, von dem man sagen kann: In dem lebt jetzt nicht seine Frömmigkeit, in dem lebt nicht sein eigener Verstand, in dem lebt nicht seine Ansicht, sondern in dem lebt Jesus Christus. Der ist gestorben, und nun lebt nicht mehr er, sondern Christus lebt in ihm, und wir haben den Heiland bei uns. Ihr Lieben, wir können mit lauter Christentum Christus totschlagen! Was ist größer: Christentum oder Christus? – Ins Christentum geht das »Fleisch« hinein! Und ich sage noch mehr: wir können mit lauter Bibel Christus töten! Was ist größer, die Bibel oder Christus? Wenn du mit deinem Stolz in der Bibel liest, und wenn du dein »Fleisch« herausliest, so hast du an deiner Bibel nichts! Ja, wir können sogar mit unserem Beten Christus totschlagen. Wenn wir nur in der Eigenliebe und Selbstgefälligkeit unsere Bitten vor Gott bringen, wenn wir mit unserem Beten nur wollen die Welt groß und stolz machen, so ist unser Beten umsonst! Da will man immer nur für irdische Sachen beten. Und an das Reich Gottes denkt niemand. Nach der Ehre Gottes fragt man nicht. So beten sie um ihre eigene Ehre, um ihre Schätze in der Welt, um ihren Geldbeutel, und jammern und heulen, wenn da etwas verloren geht. Dann schreien sie: Oh, lieber Vater im Himmel, segne uns doch! Unser Geld geht verloren! Unser Geld geht verloren! – Das schreien sie und heulen sie und schlagen mit ihrem Gebet Christus tot. Ach, ihr Lieben, die Heimsuchung, die über uns aufgegangen ist durch der Apostel Predigt, wie ist sie so jammervoll verlaufen!


Aber noch ist es nicht aus. Noch leuchtet das Evangelium. Und dazu ist uns nun alles gesagt. Es ist uns zur Warnung gesagt. Wir wollen es nicht machen wie jene Alten, welche die Offenbarung Gottes in den Wind schlugen und nichts danach fragten. Wir wollen es nicht machen wie die Schriftgelehrten und Pharisäer, die Jesus Christus kreuzigten mit ihrer eigenen Frömmigkeit. Wir wollen es nicht machen wie die Geschlechter vieler Christen, welche Christentum pflegten und Christus totschlugen. Nein! Wir wollen es uns zur Warnung geschrieben sein lassen, dass wir nun heute, heute, heute aufmerken! Denn Gott ist unserer Zeit wiederum gnädig! Wiederum seht ihr Friedenswinde durch unsere Völker ziehen! Wiederum seht ihr Evangelium predigen in neuer Weise, wiederum wird alles lebendig! Und wenn auch noch Christus im Kampf liegt, man spürt doch in unseren Tagen: Wahrlich, Christus lebt! – Was wollt ihr nun? Wollt ihr euch wieder auf die andere Seite legen und euch im »Fleisch« betten? Nein! Das wollen wir nicht! Heute wollen wir aufmerken auf die Heimsuchung, die uns naht in unseren Tagen, die in vielen Zeichen sich kundgibt in allen Völkern, die auch unter den Weltleuten wird groß geachtet werden müssen. Ja, heute wollen wir das Auftun der Welt, heute wollen wir das Evangelium unter allen Völkern, heute wollen wir auch die Predigt des Geistes und der Kraft wichtig nehmen, dass wir nicht im »Fleisch« verderben, während eine Heimsuchung naht, während der Geist zeugt, während Gott neue Worte spricht, dass wir nicht im »Fleisch« untergehen, sondern dass endlich die letzte Heimsuchung kommen könne, die Zukunft des Jesus Christus, und er, wenn er kommt, Glauben finden möge von vielen, vielen, ja, Gott gebe, von allen. Das soll unser Wunsch, unser Gebet, unsere Arbeit sein Tag und Nacht. Denn es fahre dahin die ganze Welt52 wenn das Reich Gottes im Geist kommen kann! Es fahre dahin alles »Fleisch«, es ist Heu und muss sterben! Es fahre dahin alle menschliche Größe! Oh, dass nur Gott sich offenbare und Christus Jesus der Herr werde allein, und dem Jammer der Menschheit ein Ende gemacht werde! Der Herr hört es.


Der Herr sieht es! Der Herr weiß und kennt die Seinen53. Es habe Acht ein jedes auf sein Herz, ob es aufrichtig ist! Amen.





35 Predigt, 5. August 1888.


36 2 Pt 1, 19.


37 1 Mo 3, 15.


38 Bad Boll vorgelagert sind die drei Kaiserberge: Stuifen, Staufen, Rechberg: Die Bezeichnung Kaiserberge rührt daher, dass der Hohenstaufen die Stammburg des Königs- und Kaisergeschlechts der Staufer trug. Die Überreste der Burg sind noch zu sehen. Auch auf dem Rechberg zeugt eine Burgruine, die auch einen Ausstellungsraum mit Fundstücken und einem Modell der ehemaligen Burg beherbergt, wie die Herren von Rechberg einst mit direktem Blick zum Hohenstaufen gelebt haben.


39 Der Name Goschen (hebräisch ן ש גֹּ ) bezeichnet im Alten Testament ein Gebiet in Ägypten und eine Stadt in Juda. In älteren Bibelausgaben wird der Name noch als Gosen wiedergegeben und folgt damit der Schreibung in der Septuaginta. Ein Gebiet namens Goschem befindet sich zwischen dem östlichen Nildelta und dem heutigen Sueskanal. Es wurde den Nachkommen Jakobs als Weidegebiet überlassen (1 Mo 45, 10) und nur zum Teil in die ägyptischen Plagen einbezogen (2 Mo 8, 18).


40 Luther 1872: Lk 19, 46. Luther 2017: Räuberhöhle.


7 Jes 56, 7.


41 Jer 23, 29.


42 In die Schanze schlagen: einsetzen, aufs Spiel setzen. Die Rda hat mit der Schanze als Wehrbau, Bollwerk, nichts zu tun. Sie ist vielmehr ein alter Spielerausdruck und stammt aus dem Französischen. Aus cadentia Fallen der Würfel ist cheance = Glückwurf, Spiel, Einsatz des Spielers geworden.


43 Jes 41, 14.


44 Jes 41, 14.


45 Tit 2, 11.


46 Mt 7, 29; Lk 4, 32.


47 Dan 9, 26.


48 Nach römisch-katholischer Lehre ist der Papst der Stellvertreter Christi auf Erden und Nachfolger Petri. Die Unfehlbarkeit des Papstes bezieht sich nur auf dessen Definitionen in Glaubens- und Sittenfragen. Sie wurde unter Papst Pius IX. vom Ersten Vatikanischen Konzil 1870 verkündet.


49 Nach der Todesstrafe war die schwerste Strafe im Russischen Zarenreich die Verbannung der Sträflinge. Meist erfolgte eine Verschickung in die unwirtlichen Gebiete des Landes, wie etwa nach Sibirien und ab den 1870er Jahren auch auf die Insel Sachalin am östlichsten Ende des Zarenreichs.


50 Es könnte sich hier um eine versteckte Kritik an der katholischen Lehre vom Stuhl Petri handeln. Das Papstamt ist eine Besonderheit der römisch-katholischen Kirche. Es hat seinen Ursprung in den Worten Jesu »Du bist Petrus, und auf diesen Felsen werde ich meine Kirche bauen« (Mt 16, 18) im Matthäusevangelium und blickt auf eine lange Tradition zurück. Der Papst ist der oberste Hirte der römisch-katholischen Kirche und Vertreter Christi auf Erden. Er trägt die Titel: Bischof von Rom, Stellvertreter Christi, Nachfolger des Fürsten der Apostel, Höchster Pontifex der Universalkirche, Primas von Italien, Souverän des Vatikanstaates und »Servus Servorum« (lat. für Diener der Diener Gottes).


51 Rö 8, 15; Gal 4, 6.


52 Luther Martin [1529]: »Nehmen sie den Leib, Gut, Ehr, Kind und Weib, lass fahren dahin, sie haben kein Gewinn, das Reich muss uns doch bleiben.« EG 362, 4.


53 Spitta, Philipp [1843]: »Es kennt der Herr die Seinen und hat sie stets gekannt, die Großen und die Kleinen in jedem Volk und Land.« EG 358, 1.





5.54



Die Heilung des Gichtbrüchigen


Da stieg er in ein Boot und fuhr hinüber und kam in seine Stadt. Und siehe, da brachten sie zu ihm einen Gelähmten, der lag auf einem Bett. Als nun Jesus ihren Glauben sah, sprach er zu dem Gelähmten: Sei getrost, mein Kind, deine Sünden sind dir vergeben. Und siehe, einige unter den Schriftgelehrten sprachen bei sich selbst: Dieser lästert Gott. Da aber Jesus ihre Gedanken sah, sprach er: Warum denkt ihr so Böses In euren Herzen? Was ist denn leichter, zu sagen: Dir sind deine Sünden vergeben, oder zu sagen: Steh auf und geh umher? Damit ihr aber wisst, dass der Menschensohn Macht hat, auf Erden Sünden zu vergeben – sprach er zu dem Gelähmten: Steh auf, hebe dein Bett auf und geh heim! Und er stand auf und ging heim. Als das Volk das sah, fürchtete es sich und pries Gott, der solche Macht den Menschen gegeben hat.


Mt 9, 1 – 8.15


Ein Bild göttlicher Wahrheit tritt uns hier vor Augen und dringt in unsere Seele hinein, ein Bild göttlicher Wahrheit in dem Gichtbrüchigen und göttlicher Wahrheit in dem Herrn Jesus. Der Gichtbrüchige ist ein Mann, welcher erscheint, wie er ist, nach dem, wie er lebt und wie er gelebt hat. Seine Sünden, bewusste und unbewusste, haben ihn zerbrochen, sie haben auch seinen Leib zerbrochen. Ebenso wie seine Seele schmachtet unter dem Leben, das er gelebt hat. Da liegt er elend, jämmerlich und zerschlagen auf einem Bett und weiß sich nicht zu helfen, denn der Sünde Fluch ist durch alles hindurchgedrungen und macht ihn zu einem Bild des Jammers und des Elends. Aber in diesem Jammer ist er vor den Heiland gekommen. Und dort wird ihm ein stilles Gericht offenbar. Wie es ja auch zur Wahrheit gehört, dass unser Sündenjammer und unser Sündenelend nicht verborgen bleiben kann, sondern es wird kund und offenbar vor Gott, dem Vater. Aber schon auf Erden soll solches Elend offenbar werden. Denn wenn es versteckt bleibt, so ist es gleichsam eine Lüge. Wenn es aber ans Licht kommt, so dient es der Wahrheit. Und in dieser Wahrheit wird auch dem Gichtbrüchigen geholfen: es werden ihm seine Sünden vergeben. Und er steht auf und wird geheilt durch die Hand Gottes, die in Christus Jesus war.


Liebe Freunde, wir halten uns nicht lange bei diesem einzelnen Gichtbrühigen auf, sondern uns fällt dabei unsere eigene Person ein. Denn wenn es auch nicht immer so offenbar ist bei uns, so sind wir doch auch in uns gebrochene Leute. Und sollten wir auch leiblich nicht zerbrochen sein, so muss doch, wenn uns das Licht Gottes im Evangelium entgegentritt, unser ganzes Wesen sich als zerbrochen unter Sünden erkennen. Wir konnten uns ja nicht helfen in unserer irdischen Geburt. In unserem irdischen Wesen hat sich in uns das Verderben groß gemacht. Und offenbar und verborgen, uns selber bewusst oder unbewusst, nagen die »Verderbensmächte« in unserer Seele und in unserem Leibe, und ziehen auch den Geist früher oder später herunter, sodass er in die Gefangenschaft des »Fleisches« kommt. Das nehmen wir oft wahr an vielen, vielen Menschen, die zwar lange Widerstand leisten in ihrem Geist und sich menschlicherweise über Wasser halten können, weil sie vielleicht mit einem starken Leibesleben ausgestattet sind. Aber zuletzt sehen wir sie zerbrochen. Entweder werden sie gefühllos und stumpf für alles Höhere oder brechen sie zusammen im Jammer über ihr Leben, das vergeudet ist um nichts und keinen bleibenden Wert in sich gefunden hat, auch Göttliches nicht geschätzt hat, sodass es zu keinem Schatz gekommen ist, der uns ewigen Lebenswert geben könnte. So sind wir früher oder später wie dieser Gichtbrüchige. Und klug machen wir es vor Gott, wenn wir nicht erst warten, bis des Todes und des Verderbens Gewalt uns niederschlägt, sondern dazu ist jetzt Jesus gekommen, dass jeder in seinem Elend sich erkenne.


Das war etwas Herrliches in der Erscheinung von Jesus Christus auf Erden schon zu seinen Lebzeiten. Da hat sich jedes Menschenkind im ganzen Land besonnen, ob es nicht auch ein Elend hätte, das es zum Heiland tragen könnte. Solange keine Hilfe da ist, solange scheint es, es gäbe kein Elend. Denn die Elenden, die verstecken sich in ihren Löchern, sie liegen in ihren Betten und verbringen still ihre Zeit. Da kann es oft scheinen, als ob in einem Dorf, in einer Stadt, in einem Land alles herrlich und in Freuden stünde. Und bei gewissen Vorkommnissen von Festlichkeiten etwa, da wogen die Menschen auf den Straßen hin und her. Wo man geht und steht, sieht man lauter vergnügte, lustige Gesichter. Da könnte man meinen, es stehe alles wunderschön. Aber der Jammer, der im Verborgenen ist, ist nur versteckt. Und wenn nun eine wahrhaftige Hilfe kommt oder manchmal auch nur eine Scheinhilfe, wenn nur die Elenden meinen, es könnte irgendeine Hilfe kommen, dann treten sie auf einmal hervor. Und es kommt der ganze Jammer an den Tag. So erleben wir es auch in dem, was die Christenheit im Namen des Herrn Jesus unternimmt, um den Elenden Beistand zu geben teils mit Wissenschaft und Kunst in ärztlichem Bemühen, teils in Errichtung von Krankenhäusern und Anstalten. Seitdem das alles in Flor gekommen ist, wimmelt alles von Kranken. Baut man ein Haus für Blinde, so braucht man gleich zwei oder drei weitere Häuser dazu. Baut man eine Anstalt für Epileptische, gleich will es nicht reichen. Eröffnet man ein Haus für verwahrloste Kinder, nach kurzer Zeit ist kein Platz mehr da. Baut man ein Haus für Sieche, für Kranke, für Krüppel, überall wimmelt es, sobald es aussieht, als ob eine Hilfe dafür da wäre. Nun hat diese Art von menschlicher Hilfe freilich noch nicht die Zugkraft in sich, wie sie der Herr Jesus gehabt hat. Denn wie der Herr Jesus einmal mit Lebenskräften einzelne berührt hat, wurde er umgeben von einer Unzahl auch solcher elender Menschen, die vor ihm als im Elend stehend an den Tag kamen, obwohl kein Mensch gedacht hätte, dass sie einen solchen Jammer im Stillen mit sich herumtrügen.


Und so, ihr Lieben, sollte es nun aber auch fortgehen. Die Erscheinung des Heilands sollte uns in unserem Elend hervortreiben ans Licht. Und wir dürften uns besinnen: Was fehlt uns? Wir haben nicht mehr nötig, es zu verstecken. Sondern bei ihm dürfen wir noch tiefer gehen. Wir müssen nicht nur fragen: Was fehlt mir leiblich? Sondern wir dürfen auch in unser Inwendiges gehen und dürfen fragen: Was fehlt mir innerlich und in meinem innersten Wesen? Und wir dürfen in die Wahrheit treten als arme und schwache und elende und vielfach innerlich und äußerlich verkrüppelte Menschen. Es gibt Leute, die meine, wenn man das alles nur recht verstecke und mit gutem Mut darüber wegfahre, so sei das groß. Aber, ihr Lieben, mag es auch heroisch sein, Hilfe bringt das nicht. Oh, wir wollen doch lieber wie der Gichtbrüchige erscheinen als die, die wir sind! Wir wollen nicht mit scheinbaren Kräften eine Zeitlang darüber weggehen, sondern wir wollen die ganze Wahrheit uns gestehen und den ganzen Jammer anerkennen, der uns jetzt eben ins Licht kommt, da Jesus erscheint. So soll der Heiland uns leben, dass zunächst unser Elend lebe und alles ans Licht kommt, was uns fehlt.


Dann wird auch die weitere Wahrheit uns zuteilwerden, dass wir unter sein Angesicht kommen, sei es, dass wir noch selbst zu gehen vermögen und mit unseren Füßen uns zu ihm hinschleppen können und mit unserem Geist auf ihn einzudringen vermögen, sei es, dass andere uns den Liebesdienst tun und uns hinschleppen, vielleicht ohne dass wir recht wollen. Aber wenn der Heiland im Land ist, so regen sich Hunderte von Kräften, die die Elenden nicht mehr ertragen können, sie möchten, dass sie vor des Heilands Angesicht kommen. Und sei es auch, dass sie sich unter viele Menschen drängen müssen, die alle dieses Elend anstaunen. Aber sie müssen hervor und sollen hervor, denn auch das gehört zur Wahrheit und zum Recht Gottes, dass alles Elend ans Licht kommt und offenbar wird vor dem Auge Gottes, das uns jetzt, Gott sei Lob und Dank, durch den Herrn Jesus, der ein Heiland ist, gnädiglich anschaut. Es gehört zum größten Glück eines Menschen, wenn er unter das Auge, auch unter das richterliche Auge des Herrn Jesus kommt. Auch das müssen wir uns als Christen gefallen lassen. Ihrer viele möchten sich des Heilands immer nur getrösten als der Decke, welche alles zudeckt. Wir aber, die wir Wahrheit suchen und Gerechtigkeit durch das Evangelium, wir wollen lieber sein richterliches Auge haben, damit wir in uns alles möchten offenbar machen lassen durch ihn, was nicht recht ist an uns. So liegt der Gichtbrüchige vor dem Herrn Jesus und zittert und bebt vor ihm. Aber sein Zittern und Beben in seiner Armseligkeit und in seinen Sünden ist wahrhaftiger als das stolze Hinliegen in einem Bett und sich da pflegen lassen und die ganze Umgebung mit seiner Krankheit zu täuschen, als ob da nur zu bemitleiden wäre und gar nichts zu richten. So muss die Wahrheit heraus. Und alle innerlich Elenden und Siechen, alle im Geist und in der Seele Gebrochenen, oh, die sollen doch nicht immer nur das Mitleid in Anspruch nehmen! Sie sollen doch auch den Ernst, die Wahrheit und die Gerechtigkeit Gottes in Anspruch nehmen und sich nicht davor fürchten. Denn je mehr Gericht, je mehr Licht der Wahrheit, je mehr Gerechtigkeit in uns eindringt, desto wahrhaftiger werden wir selbst als Personen und können Gott gefallen. Selbst wenn wir noch so viel gesündigt haben und noch so elend und jammervoll sind, werden wir schon in die Gerechtigkeit und Wahrheit versetzt, wenn wir uns nicht verstecken wollen vor Gott, sondern geradeso, wie wir sind, uns seinem richterlichen Auge aussetzen. Denn das dürfen wir gewiss glauben: wer vor den Heiland kommt, kann nichts verstecken. Der Herr Jesus dringt mit seinem Auge durch und durch und erkennt das Innerste, was in uns noch finster und sündig ist. Und wenn wir wollten etwa ohne dieses Richterschwert des Jesus Christus seine Jünger und Jüngerinnen sein, so müsste es uns ganz und gar misslingen. Ja, der Heiland muss oft trauernd vor solchen wieder verschwinden, die sich nicht weisen lassen wollen mit Gerechtigkeit und Gericht und die immer nur Gnade, Gnade suchen, ohne sich eigentlich zu beugen und beugen zu lassen. Aber es ist die größte Gnade, ihr Lieben, wenn unser irdisches und »Fleischeswesen« zerbrochen wird vor dem Angesicht Gottes und wenn uns kein Mantel verstattet wird, mit dem wir unsere Schmach und Schande decken können. Und es ist auch oft eine Gnade, wenn wir wie mit Gewalt getragen werden vor den Heiland hin und unter sein Gericht. Auch darin macht sich Gottes wahrhaftige Liebe und gerechte Liebe kund, dass er durch den Herr Jesus viele Kräfte entfaltet auf Erden, dass viele arme, verschüchterte und in ihrer Sünde zerbrochene Leute hergetragen werden, oft wider ihren Willen. Es darf ihnen nicht bange sein. Wenn sie unter dem zerschmelzenden Feuer des Heilands liegen, so werden sie in der Wahrheit offenbar, was sie sind. Und die Gerechtigkeit Gottes ist eine Gerechtigkeit, die uns auch gerecht machen kann, wenn wir sie uns gefallen lassen.


So, ihr Lieben, ist uns der Gichtbrüchige eine Aufforderung, recht aufrichtig und recht wahrhaftig und recht offenbar in dem zu erscheinen, was wir wirklich sind. Ganz besonders dürfte das auch die Christenheit zu Herzen nehmen. Wenn sie viel Gnade und viel Freundlichkeit von Gott in sich trägt bis auf den heutigen Tag, oh, so soll sie doch daneben nicht die Augen zumachen, wieviel Sünde, wieviel Verkehrtheit, wieviel Lüge und Täuschung sich hat in sie hineinschleichen können, sodass der ganze Körper der christlichen Kirche wie zerfressen ist von lauter Würmern des Todes. Denn das Verderben kann nie und nimmermehr ausbleiben, wenn das sündige und von Gott abfällige Wesen überhandnimmt. Da muss es auch nach außen zu einem Zusammenbruch der göttlichen Gemeinschaft kommen, wie wir es am heutigen Tag vor uns sehen. Oder ist nicht die Christenheit wie gichtbrüchig? Hat sie nicht überall zerschlagene Glieder? Hat sie nicht lahme Füße? Hat sie nicht gebrochene Arme und steife Hände? Hat sie nicht blinde Augen und taube Ohren? Ist sie nicht ganz wehrlos allem ausgesetzt wie ein kranker Leib, der sich nicht mehr rühren kann, es mag kommen, wer will, und mit ihm treiben, was er will. Ach, wie sollten wir da als gichtbrüchig erscheinen! Und diejenigen, die ein Herz haben für das Reich Gottes, werden ganz gewiss nicht dadurch helfen, dass sie sich es verdecken und in sich dennoch wollen die Großen und Herrlichen sein. Sondern wer ein Herz für das Reich Gottes hat, der komme doch und sammle sich mit anderen und trete vor und lasse sich hertragen vor den Heiland, dass das ganze Elend des Christentums wenigstens von einigen erkannt wird und wir im Namen aller als eine gichtbrüchige Gemeinschaft vor Gott treten in ganzer Schmach und Schande und bitten und flehen: »Ach, Herr, erbarme dich unser! Denn im Lauf der Zeiten sind wir übel zugerichtet und liegen vor dir mit schwachen Kräften, ja, kaum noch lebend! Alle unsere Glieder sind zerbrochen und zerfressen von dem Verderben, das über uns gekommen ist! Aber so liegen wir jetzt da. Und du selbst hast uns niedergeworfen. Und vor deinem Angesicht bleiben wir liegen, Herr Jesus!«


Ja, liebe Freunde, lassen auch wir uns das zu Herzen gehen! Denn auch ich und viele Freunde mit mir sind vom Heiland zum Gichtbrüchigen gemacht. Und mehr, als man es mir vielleicht ansieht, liege ich mit vielen zerbrochen und zerschlagen vor dem Heiland. Denn auch unsereiner weiß nicht, wie er sich regen und5 bewegen soll. Es ist des »Fleisches« Trug und Sünde, wie sie durch die Christenheit geht, durch unser Mark und Bein gedrungen. Wie sind wir so blind in vielen kleinen Dingen! Wie sind wir so taub und machen so viele Fehler! Wie sind wir so hartherzig und können uns fast nicht bezwingen! Wie viele Leidenschaften beherrschen uns! Wie viele Ungeordnetheiten hängen uns an! Und der Geist muss jammern unter dem »Fleisch« und kommt nicht zum Sieg! Aber wir getrösten uns dessen, dass wir uns doch als arm und elend jetzt fühlen können und uns alles dessen entschlagen55, worauf wir bisher etwas gehalten haben. Denn wenn auch dieses und jenes recht und gut war, so ist es doch nicht lauter und rein gewesen. Es ist viel Sünde und Verkehrtheit mitgelaufen. Wir können auf gar nichts etwas halten. Wir müssen ganz von vorn anfangen und müssen als eine arme, zerschlagene Gemeinde vor das Richterauge von Jesus Christus kommen. Und da wollen wir auch liegenbleiben und ja nichts mehr versuchen in Kraft und Stärke unserer eigenen Person, auch nicht in Kraft und Stärke unseres bisherigen Lebens und unserer Geschichte. Wir wollen uns auch nicht rühmen der Offenbarung und Gnade, die wir bekommen haben. Denn wir sehen, dass auch diese vielfach beschmutzt worden sind, sodass wir nicht wert sind, dass wir uns rühmen, ehe der Herr Jesus ganz bei uns leben kann und in neuer Wahrheit bei uns sich zeigen wird.


Und gottlob! Diesen Trost dürfen wir haben: der Herr Jesus tritt auch in der ganzen Wahrheit und in der ganzen Gerechtigkeit vor uns hin wie vor den Gichtbrüchigen, wenn man wie er in der Wahrheit erscheint. Weil er sich der Gerechtigkeit aussetzt und daliegt vor dem Richterauge Gottes, so kann nun auch der Heiland in der vollen Wahrheit Gottes auftreten und sagen: »Dir sind deine Sünden vergeben!« Denn das ist Wahrheit und Gerechtigkeit vor Gott, dass ein zerschlagener Geist und ein geängstetes Herz den Trost hören darf: »Ich, dein Gott, will dein Vater sein. Ich will dich heilen. Ich will dir deine Sünde wegnehmen. Ich will nicht gelten lassen den Schaden, den dir dein ›Fleisch‹ zugefügt hat. Sondern ich will gelten lassen meinen Geist, der dich gezeugt hat, dass du sollst sein mein Ebenbild. Und dir, dem zerbrochenen Sünder, der nichts sein will, der im ›Fleisch‹ gestorben ist, dir will ich den Heiland senden. Und der soll dir verkündigen: deine Sünde ist dir vergeben!« Welch ein Heil ist uns da aufgegangen, ihr Lieben! Und wenn jene Leute damals sprachen: »Dieser lästert Gott!« so können wir es ein wenig begreifen, denn in Anbetracht dessen, was so ein armer Mensch ist, der sein ganzes Leben in Schmach und Sünde zugebracht hat, scheint es wahrhaftig gegen das Heilige Gottes zu gehen, wenn ohne weiteres einem solchen Menschen gesagt wird: »Dir sind deine Sünden vergeben!« Aber die armen Leute sehen eben nicht tiefer hinein. Doch hätten sie sich sollen besinnen, ehe sie dem Herrn Jesus gegenüber den Ausspruch tun: »Er lästert Gott!« Denn er steht wahrhaftig nicht im Leichtsinn da. Er steht nicht in der Gleichgültigkeit gegen Sünde und Verderben vor diesem Sünder. Sondern mit heiligem Ernst und in heiliger Kraft der Gerechtigkeit Gottes lässt er sich vernehmen überall im ganzen Land. Sein Evangelium ist keine Weichlichkeit gegen die Sünde, sondern ein scharfes Gericht. Denn er wird seine Tenne fegen.56 Er wird den Weizen sondern von der Spreu und wird ein solcher Richter sein, der die Sinne und Gedanken des Herzens richtet. Da dürfen wir also nicht sagen: er lästert Gott. Sondern wir müssen Gott danken, dass dieser Richter aller Welt in solcher Wahrheit und Gerechtigkeit auftritt, dass uns auch die Sünden vergeben werden können, nämlich uns, die wir unserem »Fleisch« absagen wollen und die sterben wollen in dem sündlichen Wesen, das sie bis jetzt getrieben haben, damit sie neue Wesen werden durch die Kraft und Herrlichkeit Gottes im Heiligen Geist.


Es ist das die größte und stärkste Wahrheit, die nirgends eine Grenze hat, welche hier offenbar wird an einem solchen armen Sünder. Nirgends, weder in der sichtbaren, noch in der unsichtbaren Welt, weder an Gerechten, noch an Ungerechten kann diese Wahrheit und dieses Recht Gottes geschmälert werden. Wo irgendeine zerbrochene Kreatur in ihren Sünden vor das Angesicht von Jesus Christus kommt und da gerichtet wird, da wird Gnade und Erbarmen Gottes offenbar. Denn wäre das nicht so, so würde Gott das »Fleisch« für wahrhaftig und recht erklären. Wenn Gott irgendjemand um des »Fleisches« willen wollte ewiglich verdammen, auch wenn er Buße tut und sich von ihm richten lässt, da würde Gott sagen: »Das ›Fleisch‹ ist stärker als ich. Und wen einmal vom ›Fleisch‹ bis auf einen gewissen Grad betrogen ist und verwickelt ist, von dem muss ich zurückweichen und muss dem ›Fleisch‹ recht geben.« Das wäre das größte Unrecht und die größte Ungerechtigkeit Gottes. Denn der Geist ist Wahrheit, und der Geist ist Gerechtigkeit. Und wenn in einem zerbrochenen Menschen der Geist tätig wird, so muss dieser in der Vergebung der Sünden und in der Herstellung des Lebens Wahrheit und Gerechtigkeit heißen. Und es muss alles Verderben in dem zerbrochenen und sterbenden Menschen zurückweichen, dass Gott die Ehre habe und nicht das Verderben des »Fleisches«.


So tritt nicht nur eine augenblicklich einmal geschehende Wahrheit Gottes und Gerechtigkeit Gottes in Jesus hervor diesem Sünder und gichtbrüchigen Menschen gegenüber. Sondern es tritt eine tiefe, ewige, bleibende, fortwirkende, durch alle Zeiten und Äonen hindurch geltende Wahrheit und Gerechtigkeit Gottes an den Tag, sodass alle Kreatur, wenn sie auch im »Fleisch« versunken ist und im Verderben tot daliegt und noch so sehr auch sich schuldig geben muss, darüber hinein gesündigt zu haben und Gott nicht die Ehre gegeben zu haben, vielmehr selbst sein heiliges Wesen verachtet und verkannt zu haben, – sodass dennoch alle Kreatur dieser Wahrheit innewerden darf, sobald sie nur sterben will im Tod des Jesus Christus. Aber das ist die Bedingung. Und das sollen doch ja nicht diejenigen meinen, die vor anderen wollen fromm sein, sie werden um ihres Frommseins willen von Gott geschätzt und gewürdigt werden, während sie noch in ihrem »Fleisch« leben. An ihnen wir die andere Wahrheit kund: »Wer auf das ›Fleisch‹ sät, der wird von dem ›Fleisch‹ das Verderben ernten.«57, ob sie sich gläubig nennen oder nicht. Wir müssen, wenn wir gläubig sein wollen, dem »Fleisch« sterbend sein und müssen in Wahrheit in den Tod von Jesus Christus hineinwollen. Und dann kommt auch die Wahrheit der Gnade Gottes in Gerechtigkeit und Gericht an den Tag, sodass unsere Sünden vergeben werden.


Aber eine andere Wahrheit muss auch in Jesus offenbar werden: auch der Tod wird nicht mehr sein. Denn der Tod kann nur solange wahr bleiben, als wir im »Fleisch« leben. Sobald wir wieder dem Geist leben, dann geht die Wahrheit des Lebens über die Wahrheit des Todes. Wahrhaftig und gerecht sind die Gerichte Gottes, wenn er über dem Sünder spricht: »Du sollst des Todes sterben!« Und es kann nichts dran gerüttelt werden. Es ist auch der Tod ein ewiger Tod bei allen denen, die Sünder bleiben. Aber wenn die Sünder sich bekehren und wenn sie sich nun im Geist zu Gott richten, dass sie ihr »Fleisch« in den Tod des Jesus Christus geben, so wird die Auferstehung und das Leben an ihnen offenbar. Und es muss die Wahrheit Gottes im Leben größer sein und höher als die Wahrheit Gottes im Tod. »Der Tod wird verschlungen in den Sieg. Tod, wo ist dein Stachel? Hölle, wo ist dein Sieg? Gott aber sei Dank, der uns den Sieg gegeben hat durch unseren Herrn Jesus Christus.«58 Das ist es, was wir an dem Herrn Jesus hier zum Zweiten hervortreten sehen. Es ist das Schwerere, wenn er sagt: »Steh auf und wandle!« Denn Sünden vergeben konnte Gott auch früher schon. Im alten Bunde stand dagegen kein Wort Gottes. Gott hat sich nicht die Hände gebunden. Er hat den Sündern von jeher Sünden vergeben, aber der Tod war ihnen nicht erspart. So konnten einem David die Sünden vergeben werden. Aber die Folgen seiner Sünden musste er doch tragen. Und der Tod hat ihn umfangen. Es wurden auch sonst den Männern Gottes die Sünden vergeben. Gott machte mit ihnen fort. Aber das Gericht blieb nicht aus. Dem Tod half bis jetzt ein Wort Gottes, nämlich: »Du sollst des Todes sterben!« Aber nun darf der Heiland auch dieses Wort überragen mit einem neuen Wort, mit dem Wort: »Du sollst leben! Ich lebe und du sollst auch leben, du Mensch, der sich zu mir hält, der sich dem Gericht Gottes aussetzt in seinen Sünden, der im Geist Gottes leben will und der nicht im ›Fleisch‹ fortfahren will, du Mensch, du sollst es hören: Ich lebe und du sollst auch leben!«59


Dieses Tun unseres Heilands stellt uns eine Wahrheit und Gerechtigkeit Gottes vor Augen, welche zuletzt das Heil aller Kreatur werden soll. Ganz besonders kann dieses Wort uns einen Trost geben für die gichtbrüchige Christenheit. Wenn der Heiland uns unsere Sünden vergibt, so kann er uns auch wieder auferwecken vom Tode, wie es der Prophet Hosea60 sagt, dass wir am dritten Tag wieder auferstehen sollen, durch die Hand Gottes auferweckt. Ja, die Totengebeine der armen Christenheit, wer will noch etwas auf sie halten? Wer will nur davon noch etwas erwarten? Wir können menschlicherweise nichts davon erwarten. Wenn wir aber auf Jesus sehen, auf die Auferstehung und das Leben in ihm, da können wir denken, dass er wieder ein Wort sprechen kann und sagen: » Ich lebe und du sollst auch leben! Ja, du Gemeinde Gottes, die sich sammelt in der Buße und im Glauben, die sich zerbrechen lässt im ›Fleisch‹ und nun will im Geist Gottes leben. Du sollst leben! Du sollst auferstehen! Du sollst herrlich werden vor deinem Gott, dass er in dir den Triumph habe seines Lebens und durch alle Kreatur hindurch das Licht des Geistes kundmache, aus dir heraus zu ewigem Lob und Preis und Ruhm und Ehre seines Namens!«


Geliebte in dem Herrn! Die Wahrheit des Gichtbrüchigen, sie möge uns zerschlagen bis ins Innerste hinein, dass nichts, auch gar nichts sich in uns halte und fördere, was vom »Fleisch« ist! Aber die Wahrheit unseres Herrn Jesus tröste uns und gebe uns eine große Hoffnung auf eine endliche Vertilgung unserer Sünden, ja, auf die Auferstehung unseres ganzen Wesens, auch unseres Leibes vor Gott, damit sein Reich ausgebreitet werde und wir in ihm ein Volk seien, in welchem er lauter Ruhm und Ehre habe, und nicht mehr wie bis jetzt Schmach und Schande an seinen Kindern.


Der Herr erbarme sich über uns, dass nur Wahrheit, dass nur Gerechtigkeit auf Erden offenbar werden möchte! Amen





54 Predigt, 7. Oktober 1888.


55 verzichten.


56 Mt 3, 12; Lk 3, 17.


57 Gal 6, 8.


58 1 Ko 15, 55.


59 Jh 14, 19.


60 Hos 6, 2.





6.61



Die letzte Zeit


Und es werden Zeichen geschehen an Sonne und Mond und Sternen, und auf Erden wird den Völkern bange sein, und sie werden verzagen vor dem Brausen und Wogen des Meeres, und die Menschen werden vergehen vor Furcht und in Erwartung der Dinge, die kommen sollen über die ganze Erde; denn die Kräfte der Himmel werden ins Wanken kommen. Und alsdann werden sie sehen den Menschensohn kommen in einer Wolke mit großer Kraft und Herrlichkeit. Wenn aber dieses anfängt zu geschehen, dann seht auf und erhebt eure Häupter, weil sich eure Erlösung naht.


Lk 21, 25 – 28.


Liebe Freunde! Das ist das Wichtigste, dass wir uns zubereiten, vor des Menschen Sohn zu stehen. Und wenn wir sonst auf die Frage: »Was soll des Menschen vornehmste Sorge sein in diesem Leben?« antworten: »Dass er haben muss eine gewisse Hoffnung des ewigen Lebens«62, so müssen wir das so übersetzen: dass er in dieser Welt eine Haltung habe, mit welcher er vor des Menschen Sohn stehen kann. Ihr könnt alle vor Vielem stehen, ihr könnt vor der Kirche stehen. Ihr dürft in die Kirche kommen, wie ihr wollt. Ihr seid sozusagen Herr über die Kirche. Ihr könnt vor der heiligen Taufe bestehen. Ihr bringt eure Kinder ungefragt und lasst sie taufen. Ihr könnt vor dem heiligen Abendmahl bestehen. Niemand kann euch wehren, zum heiligen Abendmahl zu kommen. Ihr könnt auch mit Buße und Glauben bestehen vor allen Gottesdiensten, auch vor der Konfirmation. – Aber etwas Anderes ist es, ihr Lieben, ob ihr vor dem Herrn bestehen könnt. Und das soll unsere Herzen bewegen im Lauf der Zeiten und insbesondere in den Erfahrungen, die wir im geistlichen Leben machen, an welche wir besonders durch das Kirchenjahr erinnert werden63. Es soll ja nicht eigentlich ein Kirchenjahr werden, denn die echte Kirche von Christus hat kein Jahr. Es ist mehr ein »Herzensjahr«, da man sich erinnert an das, was man im Anschluss an die Verkündigung von Jesus Christus erlebt hat und was man in seinem Herzen hat zur Wahrheit werden lassen. Wir haben wieder einen Schluss und sollten mit unseren Erlebnissen nach dem Wort Gottes zu einem gewissen Schluss gekommen sein, um dann auf einer neuen höheren Stufe unseres geistlichen Lebens fortfahren zu können. Aber da ist nun eben die Erfahrung die häufigste, dass wir wohl der Kirche gerecht geworden sind. Aber genügt das? Die Kirche kann sich über uns nicht beklagen. Wir tun, was wir schuldig sind. Ich rede nicht von allen Menschen, sondern nur von denen, die den Herrn Jesus liebhaben. Auch sonst, im Beten, im Glauben haben wir am Ende unsere Schuldigkeit getan. Das ängstigt uns nicht, wie man das ja auch vielfach bei Sterbenden sieht. Sie getrösten sich ihrer treu erfüllten Pflichten gegen die Kirche und gegen das, was man von ihnen im Religiösen fordert, und darin fühlen sie sich ganz beruhigt. Aber etwas ängstigt uns. Und jeder Aufrichtige wird da mit mir fühlen. Und das ist die Frage: Werde ich vor Gott bestehen? Kann ich vor dem Heiland bestehen? Viele Leute, die heute ganz beruhigt sich fühlen, weil sie alle Sonntage in die Kirche gehen und alles mitmachen, ja vielleicht gar noch zu den Frömmsten gehören, die würden doch ungemein erschrecken, wenn sie jetzt plötzlich die Donner des letzten Gerichts hören würden und den Aufgang unseres Gottes erfahren müssten. Dann würde ihnen wohl auch ihr christliches Kleid als ein unflätiges Kleid64 erscheinen und sie würden nach etwas ganz anderem schauen müssen, mit dem sie vor Gott bestehen könnten, als das ist, was sie an Frömmigkeit und Geistlichkeit im besten Sinn aufbringen.


Aber auf diesen Schrecken, ihr Lieben, sollen wir es nicht ankommen lassen. Wir als Jünger von Jesus und Jüngerinnen von Jesus sollen gleichsam den Schrecken voraus durchmachen. Das ist unsere Pflicht, dass wir uns allezeit vor des Menschen Sohn stehend fühlen und uns gerade so prüfen, wie wenn jetzt in der nächsten Stunde sollte der Himmel aufgehen und die Endzeit heranrücken. Das, Geliebte in dem Herrn, muss unsere Haltung sein. Und mit dieser Haltung können wir etwas von der Zukunft des Jesus Christus, von dem Kommen Gottes in die Welt voraus schon erleben. Durch eine solche Haltung bekommen wir erlebende Herzen, dass wir das, was wir vom Christentum haben, nicht so in der Langeweile haben, ein Jahr wie das andere, ohne dass sich in uns etwas bewegt. Sondern es muss das, was wir vom Heiland haben, in uns leben, nicht bloß im Gedächtnis sein, nicht bloß in der Übung religiöser Sitte. Sondern der Heiland persönlich soll in uns leben, und soll ein Leben in uns bewirken. Und wir sollen die kindlich erlebenden Menschen sein. So fragen wir also: Sind wir die kindlich erlebenden Menschen gewesen im verflossenen Kirchenjahr? Da müssen vielleicht viele sagen; »Nein, es ist mir eigentlich alles langweilig vorgekommen. Was ich gehört habe, habe ich schon hundertmal gehört, aber es macht keine Bewegung in mir.« Das ist der Jammer von vielen Christen, von vielen aufrichtigen Christen. Und dieser Jammer geht uns auch zu Herzen. Und mit großem Mitleiden müssen wir viel, viele sehen, die nichts erleben, obwohl sie oft gerne möchten ganz rechte Leute sein. Aber da dürfen wir am Schluss des Kirchenjahres auch bitten: »Gib uns von nun an ein neues Kirchenjahr, in welchem wir erlebende Herzen haben!« Dann wird es nicht bloß ein Kirchenjahr sein, sondern es wird ein »Reichgottesjahr« sein oder – so können wir auch sagen – ein »Gottesjahr«. Gotteszeiten, Christuszeiten, Heiligen Geisteszeiten sind dann um uns her. In den irdischen Jahren drin umweht uns Himmlisches und Ewiges und gibt unseren Herzen Bewegung und Leben, welches uns immer wie halb in den Himmel hineinstellt. Während wir ganz natürlich und ganz gewöhnlich auf Erden unsere Sachen weitertreiben, kann doch unser Herz im Himmlischen sein und Erlebnisse machen da, wo unsere ewige Heimat ist. Eine solche Zeit, ihr Lieben, möchten wir erleben. Und wir möchten es umso lieber jetzt erleben, weil wir sehen, dass auch das Christentum immer weiter sich herunterschafft und ins Zeitliche hineinkommt. Es ist schon so weit, dass sich das Christentum mit weltlichen Gesellschaften und Staatsformen vergleicht und sich mit ihnen misst, wie eine andere Kirche als die unsrige schon lange in diesen Ton gekommen ist, dass man sich immer misst mit den Staatsgewalten: Wer ist der Größere? Allein das ist ein falscher Weg. Dabei macht man nicht die Herzenserlebnisse. Sondern in unser Christentum kommen Welterlebnisse. Und irdische Glücksvorkommnisse der Kirche schätzen wir für Reichgottes-Vorkommnisse, während es im Himmel schon bedauert wird, dass durch unser Bemühen diese und jene glücklichen kirchlichen Erlebnisse gemacht werden. Wenn sie nämlich uns irdisch und weltlich großmachen, so wird immer im Himmel ein Bedauern darüber sein. Weil aber unsere Zeit so ist, dass sie jetzt die Religion (wie man sagt) oder das Christentum oder die Juden das Judentum oder die Heiden, Buddhisten und Mohammedaner das Heidentum wollen weltgerecht machen, dass man nobel damit in der Welt erscheinen kann, so erkennen wir für viele Seelen hierin eine große Gefahr und wünschen gerade jetzt, dass wir ein neues »Reichgottesjahr« erleben möchten, ja, dass unser ganzes Bisheriges ins Ende hineingerückt werde. Denn alles, was wir bisher haben, ist auf dem letzten Lauf nach abwärts: Unsere Theologie – sturmschnell geht sie herunter! Unsere kirchlichen Empfindungen – sturmschnell gehen sie in staatliche Empfindungen über. Unsere Gottesdienste – ungemein schnell richtet man sie für alle Welt ein. Da tut es not, dass eben dieses ganze Bisherige aufhört und zum Ende kommt und einem Neuen wieder Platz macht, nämlich dem Reich Gottes.


Und wir dürfen sagen: wir haben auch ein gewisses Recht dazu, dieses in unserer Zeit zu erwarten. Wenigstens möchte ich hier als ein Zeuge von dem vor euch stehen, dass wir in solchen Zeiten leben, in denen wir das Ende des Bisherigen erwarten und ein Neues erhoffen dürfen. Der Herr hat uns, wenn ich von uns speziell etwas sagen soll, im letzten Kirchenjahr viel gegeben. Er hat uns aber auch viel genommen. Er hat mir besonders alles aus der Hand genommen, was ich bisher in seinem Dienst mehr oder weniger getan habe, und hat mich auf einen ganz neuen Boden gestellt. Er hat es mir in meinem Geist klar kundgegeben, dass ich mit meinem bisherigen Arbeiten ihm zwar gedient habe, aber das ich das jetzt aufgeben soll. Ich soll mich nicht mehr so viel bemühen, um das, was um mich herum ist, gleichsam in Blüte zu erhalten, nach der bisherigen Art christlich zu leben, sondern mein einziges Bestreben soll sein, dass ich mit den Meinigen und mit allen, die mich verstehen wollen, das Bisherige sterben lassen soll, aufhören lassen soll, – natürlich im Geist, nicht äußerlich. Und dann wolle der liebe Gott ein Neues bringen. Und der Heiland werde dann viel besser in uns leben können, wenn wir nicht mehr so viel sein wollen, wenn wir erkennen, dass im Bisherigen viel Schaden ist, viel »Fleisch«, viel – wenn auch gut gemeintes – menschliches Tun, das soll sterben. Und wir sprechen deswegen jetzt: »Sterbet, so wird Jesus leben!« Und wenn wir bisher gesagt haben: »Jesus ist Sieger gegen den Teufel und gegen die Hölle und gegen den Tod!«, so lassen wir das jetzt auf der Seite und sagen: Das ist jetzt genug, jetzt muss ein anderer Kampf beginnen: »Jesus ist Sieger gegen das ›Fleisch‹.« Ihr dürft euch also nicht mehr dessen versehen, dass ich mich viel mit dem Teufel herumschlage. Ich lasse den links liegen, es ist nicht mehr nötig. Aber ich möchte euch dazu helfen, dass jetzt der Heiland auch Herr wird über euch. Es ist wichtiger, dass der Heiland uns besiege, als dass er weiter gegen den Teufel sich kehre. Der Teufel ist nicht so wichtig. Wir sind vielmehr der Widerstand gegen das Reich Gottes. Wir Menschen im »Fleisch« setzen viel größeren Widerstand dem Reich Gottes entgegen als der Teufel. Der menschliche Eigenwille und irdische Sinn, der menschliche Geiz, die menschliche »Fleischeskraft« und Ruhmsucht, der menschliche Heroismus, der Gott nicht braucht, sondern der namentlich in seiner Jugendkraft alles durchsetzt, was er will, ohne nach Gott zu fragen, der auch die Gebote Gottes überspringt, der ist viel gefährlicher als der Teufel. Und wenn wir nun in unserer Zeit wollen recht kämpfen, so müssen wir gegen diese Feinde uns wenden. Aber ihr werdet es nun von selbst verstehen, da kann man nicht so heroisch auftreten wie gegen den Teufel. Da wird man selber schwach. Da muss ich der Schwächste unter euch werden. Nur im Sterben will ich der Stärkste unter euch sein, in dem, dass ich mich selbst beschuldige und dass ich auch die Schuld anderer gern auf ich nehme und trage, dass ich alle Leiden und alle Sorgen anderer an mir will gern büßen und leiden. Darin will ich der Stärkste unter euch sein. Aber ich will nicht allein bleiben, ihr Lieben. Es sind viele von euch, die sind mir nachgefolgt treulich jetzt in langen schweren Jahren, da wir viel durchzumachen hatten, ich kann wohl sagen, bis an den Tod. Und in der Stille haben viele für mich gebetet. Und ich weiß es auch, dass meine Kraft von dorther mir geworden ist. Denn die stillen Seufzer, die für mich zum Himmel emporgestiegen sind, habe ich wohl gespürt, und der Heiland hat sie erhört. Nun aber möchte ich bitten: Kommt alle mit mir zum Ende dieses Kampfes – den geben wir nimmermehr auf – und folgt mir in den viel schwereren Kampf, in welchem wir das Schwert gegen uns selbst drehen. Wir wollen nun rufen: »Jesus ist der Siegesheld, der auch unser »›Fleisch‹« besieget! Jesus ist‘s, dem alle Welt bald zu seinen Füßen lieget.« So wollen wir nun sagen und müssen es sagen, denn der Herr hat es uns geboten, und wir müssen folgen. Und so wollen wir denn die Sterbenden sein eben um deswillen, weil wir auch wissen, dass wir bald vor dem Herrn uns zu verantworten haben für alles, was wir getan haben.


Oh, ihr Lieben! Da wird es mich und euch nichts nützen, dass wir allerdings viele Teufel bezwungen haben. Da wird es mich und euch nichts nützen, dass wir auch vor der Hölle konnten standhalten. Wir haben auch nicht vor dem Teufel gezittert. Das wird uns aber nichts nützen. – Wir müssen uns nun selbst beurteilen lassen von Gott. Und es muss herauskommen, wie wir ihm zu Gefallen leben, dass er Ehre an uns habe. Bis jetzt konnten wir immer auch ein wenig unser Glück, unsere Sehnsucht, unser Fortkommen ins Auge fassen. Es jammerte uns die Gebundenheit vieler Menschen. Da sind Besessene zu uns gekommen. Es sind schrecklich Angefochtene zu uns gekommen. Und um ihretwillen vielfach haben wir auch gekämpft. Jetzt wollen wir das Kämpfen nicht aufgeben. Aber wir wollen zunächst nicht um unseres »Fleisches« willen kämpfen, dass wir im »Fleisch« möchten etwas bessere Tage haben. Sondern jetzt wollen wir unser »Fleisch« ganz zurückstellen, unser irdisches Leben ganz wegwerfen und wollen nur eine Freude haben an Gott und nur Gottes Ehre suchen. Ja, wir wollen gern auch Tragende sein, Leidende sein, Gebrechliche sein, wenn wir damit nur Gott dienen, wenn wir damit nur Christus dienen, wenn wir damit nur dem Heiligen Geist dienen. Denn, ihr Lieben, unser Herz ist entbrannt über dem Jammer der Welt, dass, obwohl Gott uns viel geholfen hat, er doch nicht viel mehr Ehre bekommen hat, als wenn er nicht geholfen hätte. Man hat ihn nicht viel mehr geehrt um der vielen Wunder und Zeichen willen, die doch so groß geworden sind, dass man überall von uns spricht. In der ganzen Welt, wo ihr hinkommt, könnt ihr davon sprechen hören. Aber Gott ist darüber nicht mehr geehrt worden, als ehe er diese Zeichen tat. Vor fünfzig Jahren hat man nichts von Wundern gewusst. Jetzt ist alles voll davon. Wenn auch Vereinzeltes früher vorgekommen ist, so an einer Kette wie heutzutage hat man nichts gesehen. Aber Gott ist nicht darüber geehrt worden. Christus ist nicht darüber geehrt worden. Die christliche Kirche ist nicht dadurch hinaufgekommen, ist eher einen weltlichen Gang gegangen. Denn gerade seit jenen Jahren hat all das Unglaubenswesen vollends den Ausbruch genommen. Darum ist unser Herz nun entbrannt für die Ehre Gottes, nicht für unser »Fleisch«, für Gottes Gesundheit, nicht für unsere Gesundheit, für die Gesundheit von Christus in seiner Gemeinde, nicht für unsere leibliche Wohlfahrt, für die Erfahrungen des Heiligen Geistes, nicht für die Behaglichkeit unseres christlichen Geistes. Daran liegt uns jetzt nicht mehr viel. Und ich möchte auch die lieben Leidenden alle bitten und die Angefochtenen und die zum Teil in schweren Nöten Stehenden, sie möchten es mit mir halten. Fürchtet nicht, dass dann die Hilfe Gottes zurücktreten werde. Wer Gott ehrt, braucht für seine Ehre nicht zu sorgen. Wer um Christus eifert, braucht nicht mehr um seine Gesundheit zu eifern. Sondern Gott wird für ihn eifern. Christus wird für ihn eifern. Es wird des Geistes Wirkung eine viel mächtigere als bis jetzt, wenn wir anders treu sind.
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